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Roman Schreiber 
 

 
 

...erst lesen, dann kritisieren... 
 

 

 

  
 

...schon einmal selbst ein paar Zeilen 

zu Papier gebracht? 
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Roman Schreiber 

Roman Schreiber wurde zwei Tage nach der 
Einführung der ’DM’ in der Königin der Hanse 
geboren. (In nüchterneren Worten also am 23.6.1948 
in Lübeck, Deutschland.) 

Nach Betriebswirtschaftsstudium, fast 20-jähriger 
Selbständigkeit, dann erfolgreicher Übergabe seiner 
Firma, konnte er im ’jugendlichen Alter’ von 44 sich 
nun ganz den schönen Dingen des Lebens hingeben. 
Weil er davor gearbeitet und gelebt hatte, als seien es 
mehr als 70 Jahre gewesen! 

 

Heute, schon wieder mehr als 10 Jahre weiter, 
vertreibt er sich die Zeit, indem er mit seiner Familie 
immer noch mal wieder umzieht, stets auf der Suche 
nach dem idealen Platz zum Altwerden. Bislang 
jedoch nur mit mäßigem Erfolg. Es gibt nämlich keinen 
Flecken auf dieser Erde, der diesem stets kritischen 
Zeitgenossen so gut gefiel, dass ein Verweilen auf 
ewig lohnte! Dennoch, wenn es wahr sein soll, dass 
alle Lübecker, die in ihrer Jugend in die Ferne 
aufbrachen, um ’zum eigenen Ende hin’, oder wenn 
sie mindestens erwachsen geworden sind, schließlich 
wieder in Lübeck zu landen, dann wird das wohl nicht 
auf diesen romanschreibenden Reiselustigen 
zutreffen, noch nicht einmal, wenn er des Reisens 
irgendwann einmal müde geworden ist. Warum? Das 
ist aus seinen kleinen Büchern zwischen einigen 
Zeilen immer wieder herauszulesen. 
 

3-P-/3-E-Verlag-PPP/EEE, Oktober 2002 
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Bisher außerdem vollendet: 
(Stand Oktober 2010) 

1.) Sieben Monate Ir(r)land sind genug! 
Februar 1993, County Meath, Irland, / August 1993, Mindelo, 
Minho, Portugal 
 
2.) Mein Name ist Snowi - oder: Die Geschichte einer irischen 
Katze 
August 1993, Mindelo, Minho, Portugal 
 
3.) O meu nome e Snowi - ou: A historia de um gato irlandes 
(übersetzt ins Portugiesische von Carolina Padrao, Maia, Minho, 
Portugal)  
August 1993, Mindelo, Minho, Portugal 
 
4.) Die wahre Geschichte des Cico - oder: Wie ein richtiges 
Eselchen ein Fußballstar wurde  
August 1993, Mindelo, Minho, Portugal 
 
5.) ..... gegen den Strom  
Juli 1994, Boucas, Douro, Portugal 
 
6.) Kleine Geschichten, die das Leben so schrieb.....  
Oktober 1994, Vilamoura-Quateira, Old Village, Algarve, Portugal  
 
7.) Von einem der auszog, um nie wiederzukehren  
Portugal / Frankreich / England 
Sommer / Herbst / Winter 1995 / 1996  
 
8.) Wie ein aufgeblasener Ballon  
September 1995, Moigny Sur Ecole, Isle de France, Frankreich /  
Herbst / Winter 1996, Exeter, Devon, England  
 
9.) Französische Gedanken und andere kleine Geschichten  
Dezember 1996 / April 1997, Exeter, Devon, England 
 
10.) Ein Paar Fische für ein paar Tage - Kleine Geschichten zum 
Schmunzeln  
Dezember 1999, Beas, Andalusien, Spanien 
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11.) Zwei Welten, eine Familie - Erzählungen  
April 2000, Beas, Andalusien, Spanien 
 
12.) Sieben Monate Ir(r)land sind genug! 
Überarbeitete Neuausgabe mit einer ‘Nachlese’ 
Juli 2000, Beas, Andalusien, Spanien  
 
13.) Lhasa Apso - Tierische Erlebnisse I. 
Juli 2000, Juli 2002, Beas, Andalusien, Spanien 
 
14.) Mortimer Mouse - Geschichten einer Stagemouse 
August 2000, Beas, Andalusien, Spanien 
 
15.) Neues von Mortimer Mouse - Das Erbe des Dobi D. 
September 2000, Beas, Andalusien, Spanien 
 
16.) Mein Name ist Snowi - Die Geschichte einer irischen Katze 
Überarbeitete Neuausgabe mit einem ‘Nachtrag’ 
September 2000, März 2001, Beas, Andalusien, Spanien 
 
17.) Mehr von Mortimer Mouse - Die Reise geht weiter 
September 2000, Beas, Andalusien, Spanien 
 
18.) Adventures of Mortimer Mouse - Story about a Stagemouse  
November 2000, Beas, Andalusia, Spain 
 
19.) ‘w’alter ‘w’illiams, der Internet’w’illionär - Eine Geschichte 
über ‘die Wahrheit’? 
August 2001 / Mai 2002, Beas, Andalusien, Spanien 
 
20.) ‘w’alter ‘w’illiams, the Internet’w’illionaire - A Story about ‘the 
truth’?  
August 2001 / May 2002, Beas, Andalusia, Spain 
 
21.) Kennst Du Kippel Kappel? - Erinnerungen I. 
Mai 2002, Beas, Andalusien, Spanien 
 
22.) Nicht gesandte Briefe 
Juli 2002, Beas, Andalusien, Spanien 
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23.) Gesandte Briefe 
August 2002, Beas, Andalusien, Spanien 
 
24.) Die Familie Lumpi und Doris von Beas -  
Tierische Erlebnisse II. 
September 2002, Beas, Andalusien, Spanien 
 
25.) ..... gegen den Strom  
neu bearbeitet  
Dezember 2002, Beas, Andalusien, Spanien 
 
26.) Erlebnisse mit Dr. Frasier Crane, auf Video 
Januar 2003, Beas, Andalusien, Spanien 
 
27.) New Stories With Mortimer Mouse - The estate of Doby D.   
February 2003, Beas, Andalusia, Spain 
 
28.) The Ultimate Music Encyclopaedia 
February 2003 - ~, Beas, Andalusia, Spain 
 
29.) More Stories From Mortimer Mouse - The Journey Continues  
February 2003, Beas, Andalusia, Spain 
 
30.) Es kommt mir doch ein wenig ’spanisch’ vor 
November 2003, Cuenca, Castilla - La Mancha, Spanien 
 
31.) Vierzig Steinige Jahre 
October 2005, Cuenca, Castilla - La Mancha, Spanien 
 
32.) Meine Animal Wall Of Pain 
October 2005, Cuenca, Castilla - La Mancha, Spanien 
 
33.) Dr. Juice And The Manhattan Juice Clinic 
March 2006, Cuenca, Castilla - La Mancha / Spain 
 
34.) Das Ende einer geglaubten Freundschaft  
April 2007, Chalons-En-Champagne, Champagne - Ardenne, 
Frankreich  
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35.) Alte ‘Kameraden’  
Juni 2007, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
 
36.) Yumi - 1000 Stunden Liebesdienst und noch viel mehr 
Juli 2007, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
 
37.) Die Stegemann - Saga  
Oktober 2007, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
 
38.) The Stegemann - Saga  
October 2007, Chalons-En-Champagne, France 
 
39.) Die Stegemann - Saga / The Stegemann - Saga  
Das Original / The Original  
Oktober 2007, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
 
40.) Die Manhattan Saft-Therapie  
Juli 2008, Chalons-En-Champagne, Champagne, Frankreich 
 
41.) The Manhattan Juice-Therapy  
August 2008, Chalons-En-Champagne, France 
 
42.) Ich weiß noch nicht … wo mich diese Erzählungen hintragen 
September 2008, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
 
43.) I don’t know yet … where these stories will end… 
September 2008, Chalons-En-Champagne, France 
 
44.) A Dream Of Freedom 
> April > 2008, Chalons-En-Champagne, France 
 
45.) Ismus 
> Mai > 2008, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
 
46.) Immer wieder Sonntag 
November 2008, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
 
47.) Mein Joly Joker 
November 2008, Chalons-En-Champagne, Frankreich 
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48.) Das politische Jahr 2008 
März 2008 / Dezember  2008 
Chalons-En-Champagne, Frankreich / Franzen, Österreich 
 
49.) Häusersuche in Österreich 
April 2009 / Januar 2010, Franzen / Kolbnitz, Österreich 
 
50.) Gemeinsam Alt Werden 
Januar 2010, Kolbnitz, Österreich 
 
51.) Ein spektakulärer Umzug 
Januar 2010, Kolbnitz, Österreich 
 
52.) Schreibergroup.com 
April 2010, Kolbnitz, Austria 
 
53.) Der Kümmerer – Vielleicht ein neuer Don Quichotte? 
Juli 2010, Kolbnitz, Österreich 
 
54.) Mein Bruder Harald 
Juli 2010, Kolbnitz, Österreich 
 
55.) Das politische Jahr 2009 
August 2010, Kolbnitz, Österreich 
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Vorwort 

Es klingt vielleicht sehr ungerecht, doch Frankreich ist 
mir nicht so wichtig, als dass ich unserem über 
dreizehn monatigen Aufenthalt dort ein ganzes 
Büchlein widmen wollte. Obwohl genügend passierte. 
Darum hier nur einige ungeordnete Gedanken über 
‘das Land unserer (uralten) Träume’ und ein paar 
Geschichten ‘drum herum’... Bei unserer Neigung, 
häufig umzuziehen, bleibt kaum Zeit, gemütlich die 
Beine hochzulegen, aufs Canapé, so wie auf der 
Titelseite inspiriert. Wir sind ja mehr mit dem Aus- und 
Einpacken befasst. So komme ich leider kaum zum 
richtigen Schreiben und brauche mir darum allerdings 
auch keine Gedanken übers Lesen zu machen. Der 
‘kleine Künstler’ vom ‘Benjamin’s Dinosaur Museum’ 
wird immer besser, nicht nur, was die Beherrschung 
unseres Computer-Window-Paintbrush-Programms 
angeht. Das ist nicht nur ein Klick, das ist 
‘handtailored’. Meinen besten Dank, ‘Mark’! Einem 
guten Tropfen, wie auf dem Titelbild angedeutet, bin 
ich natürlich auch heute noch nicht abgeneigt. Dieses 
edelste aller Produkte, obwohl es aus Frankreich 
stammt, werde ich hoffentlich auch zukünftig noch 
lange genießen können! Ich erhebe mein Glas und 
trinke auf das Wohl all derer, die stets mit dem ‘alten 
Roman Schreiber’ und seiner Familie positiv etwas 
anzufangen wussten! 

Herzlichst, 

Ihr 

Roman Schreiber 

im Dezember 1996, Exeter, Devon, England, 

aber immer noch auf diesem Planeten Erde... 
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Vorwort zur neu bearbeiteten Ausgabe 

Tatsächlich sind inzwischen sechs Jahre verflogen, 
seit ich die Originalzeilen dieses Buches in England zu 
Papier brachte. Bis dahin und auch danach, waren wir 
immer getrieben und geprägt, auf der Suche nach dem 
‘richtigen Weg’ für unseren Sohn. Nun hat sich ja 
wirklich alles so gefügt, wie ‘er’ es wollte, und das ist 
auch gut so...! Disney und die Kreativen dieser Welt 
haben erkannt, welches Juwel er ist! Und er ist 
glücklich in seinem Job und das war unser einziges 
Ziel, auf unserem recht eigenwilligen Weg, bis hierhin. 
Und nun liegt ‘alles’ in seiner Hand... 

Für mich, für uns, hat sich eigentlich nicht so sehr viel 
geändert. Die im alten Vorwort vollmundig 
angekündigten Champagner-Tropfen sind nicht gerade 
verpönt, doch zum ersten Male durften wir wieder an 
unser Leben denken, das heißt, besonders an unsere 
Gesundheit. Was bleibt ‘alternden’ Menschen, als sich 
Gedanken über die eigene Gesundheit zu machen? 
Meistens ist es dann zu spät! Bei uns zum Glück ist 
das nicht der Fall, weil wir einmal noch immer jung 
genug sind, um positive Anregungen für unser Leben 
aufzugreifen und weil wir offensichtlich noch nicht so 
aufgezehrt waren, durch die harten Arbeitsjahre in 
Deutschland, als dass die Natur uns nicht wieder 
‘richten’ könnte.  

Unser alter Buchhändler-Freund, Harald Fanderl aus 
Bad Reichenhall, schickte, zwar mit überlanger 
Verzögerung, dennoch ‘pünktlich genug’, bevor es zu 
spät für uns war, ein ganz interessantes kleines Werk 
von Dr. Norman W. Walker, einem in den USA steinalt 
gewordenen Mediziner und Ernährungsforscher. 116 
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Jahre ist er alt geworden und seine Erkenntnisse 
machen wir uns nun ein wenig, ja sogar ein wenig 
‘mehr’, als nur am Rande, zu eigen!  

Wir ‘verfluchen’ ein wenig die gute Luise, die Frau vom 
Harald Fanderl, weil sie nicht mit viel mehr Nachdruck, 
uns bereits 10 Jahre zuvor von diesem Weg ‘jünger zu 
werden’, berichtete... Aber, dem Buch folgend, “Auch 
Sie können wieder jünger werden”, ist es dafür nie zu 
spät. Darum gibt es bei uns ‘eigentlich’ keinen Alkohol 
mehr, nur mal ganz selten ein Gläschen Wein. Es gibt 
sowieso kein Fleisch und Geflügel und ich nur ganz 
selten Fisch, frisch aus dem Meer, aber das war auch 
‘vor Walker’ schon so unser Handeln. Nein, nun 
trinken wir Obst- und Gemüsesäfte, bemessen nach 
Litern, pro Tag! Also, wir sind keine ‘militanten’ 
Vegetarier geworden, aber doch sehr bewusste 
Genießer! Das kann man auch, ohne schädliche 
Stoffe, die uns die falsche Erziehung, die schlechte 
Information in der Schule und durch die 
betrügerischen  Medien,  über 50 Jahre ‘Lebensmittel’ 
in uns hineinstopfen ließ, die alles andere, nur kein 
Leben hervorbringen! 

Hätten wir uns doch nur schon viel früher die Zeit 
genommen, uns bewusster zu ernähren, wir hatten sie 
doch!  

Das nette Bild vom ‘Mark’ ist natürlich dennoch die 
Zusammenfassung meiner vielen Neigungen und das 
soll auch so bleiben. Nur ein wenig gesünder, weil ich 
es dann wohl sicher schaffe, noch sehr viele Jahre, bei 
größter geistiger Frische, als romanschreibender 
Kritiker etliche kleine Geschichten zu Papier zu 
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bringen. Folge ich dem Dr. Walker, dann liegt ja noch 
das halbe Leben vor mir! Darauf freue ich mich! 
 

Herzlichst, 
Ihr 

Roman Schreiber 

 
im November 2002, Beas, Andalusien, Spanien, 

und immer noch in Europa, auf diesem Planeten Erde.   
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Ein ganz normaler Tag 
(Eine ehrliche Geschichte von Roman Schreiber, geschrieben am 
12. Dezember 1995, in Moigny Sur Ecole, Frankreich.) 

 

Victor Schaffer, Pensionär aus Frankfurt am Main, 
Deutschland, wachte mehr erstaunt im 
Krankenzimmer Nr. 7a des Distrikt-Hospitals 
Fontainebleau, nach wirklich intensiver medizinischer 
Versorgung während der letzten 48 Stunden, mit 
besten Chancen zur Genesung, wieder auf. Was war 
passiert? Er konnte sich nur noch an diesen 
ungeheuren Schlag erinnern, mit dem er gegen die 
Scheibe seines Autos prallte. Davor war er auf der 
Landstraße Richtung Milly La Foret unterwegs 
gewesen, um sich diesen etwas verträumten kleinen 
Ort, gut 50 km vor Paris, näher anzuschauen. 
 

Etwa zur gleichen Zeit wurde mit dem Notarztwagen 
der Schriftsteller Roman Schreiber in die Klinik Louis 
Pasteur eingeliefert: Vermutlich Herzinfakt. Auch er 
wurde nun nach gut 2 Tagen von der Intensivstation in 
den normalen Pflegebereich gelegt. Als er aufwachte, 
wusste er sehr genau, was geschehen war und er 
klingelte als erstes nach der Schwester: 
 

“Wieso liege ich hier in einem 2-Bett-Zimmer? Ich bin 
1. Klasse-Patient und bezahle dafür, dass ich in einem 
Fall, wie diesem hier, mein Einzelzimmer habe!” 
 

Die Schwester ging und versprach den Oberarzt zu 
organisieren, der würde perfekt deutsch sprechen und 
könnte alles besser erklären. 
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Der Victor Schaffer, der bis eben geschwiegen hatte, 
versuchte sich an seinen Zimmergenossen zu 
wenden. Das heißt, so richtig wenden konnte er sich 
nicht, dazu lag er zu sehr ‘gefesselt’ auf dem Rücken, 
die schweren Gipsverbände an Armen und Beinen. 
 

“Darf ich mich vorstellen, mein Name ist Victor 
Schaffer, ich bin 68 Jahre alt und komme aus 
Frankfurt am Main. Wenn man so will, ‘Pensionär auf 
der Reise durch Europa’. Wie ich höre, sind Sie auch 
Deutscher?” 
 

“Ich war Deutscher.” 
 

“Wieso, war? Legt man so eine Staatsbürgerschaft ab 
wie einen Anzug?” 
 

“Sicher nicht, ist mir auch egal. Ich will eben kein 
Deutscher mehr sein,” kam mehr trotzig vom Roman 
Schreiber zurück. 
 

“Und Sie leben hier in Frankreich?” 
 

“Ja, seit einigen Monaten, auch.” Nach einer kleinen 
Pause: “Wie sagten Sie, ist Ihr Name?”  
 

“Victor Schaffer.” 
 

“Pardon, erst jetzt habe ich richtig verstanden. Ich 
kenne, oder besser, kannte auch einen Victor 
Schaffer, aber nur vom Telefon, so richtig auch nicht, 
aber das ist ein paar Jahre her. Der kam aus Frankfurt 
an Main und war in der Großbauindustrie als Einkäufer 
tätig.” 
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“Ja und ich sagte, ich bin aus Frankfurt am Main und 
ich bin dieser Victor Schaffer, der jahrzehntelang in 
der Großbauindustrie tätig war!” 
 

“Das gibt es doch gar nicht! Da müssen wir erst in ein 
französisches Krankenhaus eingeliefert werden, um 
uns richtig kennen zu lernen!?” kam nun aus dem 
Roman Schreiber fast euphorisch. 
 

“Bis jetzt weiß ich ja noch nicht einmal, wen ich da 
kennen lerne. Erkennen kann ich Sie aus den 
Augenwinkeln auch nicht.” 
 

“Oh, pardon, ich hatte mich Ihnen noch gar nicht 
vorgestellt. Mein Name ist Roman Schreiber.” 
 

“Das ist doch verrückt! Ihre Stimme, ich wollte gerade 
sagen, Ihre Stimme erinnert mich an jemanden. Sie 
sind der Roman Schreiber?” 
 

“Ja, der bin ich, der mit seiner eigenen Firma, auch 
sicher für Ihr Unternehmen, über zwei Jahrzehnte 
Zulieferer spielen durfte und dann am Tage ‘X’ sein 
Leben änderte.” 
 

“Einfach verrückt! Ich habe alle Ihre kleinen Büchlein 
gelesen, manche mehrmals. Die ganze Reihe steht in 
meinem Bücherschrank.” 
 

“Das ist fein, dass Sie sie nicht fortgeworfen haben!” 
 

“Wieso fortgeworfen? Diese Büchlein sind doch so 
prima, leicht und locker geschrieben. Sie haben bei 
mir einen würdigen Platz im Regal!” 
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“Woher soll ich das wissen? Ich habe ja nie eine 
Antwort von Ihnen erhalten!”  

 

Die Tür ging auf, der Oberarzt kam mit der Schwester 
von ‘vorhin’ herein: “Herr Schreiber, dieses ist hier 
unsere 1. Klasse, Sie haben das Pech, dass wir 
gerade kein Einzelzimmer frei haben. Es gibt Einzel- 
und Zweibettzimmer in dieser Klasse, denn es gibt 
Patienten, die nicht alleine sein wollen und die die 
Anwesenheit eines ‘Leidensgenossen’ recht gerne 
sehen!” 

 

“Ich hatte nicht eingeplant zu Ihnen zu kommen! Sonst 
hätte ich einen Plattenspieler und Fernsehapparat 
dabei, glauben Sie mir. Aber wie die Dinge nun liegen, 
bin ich zufällig mit einem ‘alten’ Bekannten 
zusammengetroffen.” 

 

“Darum legten wir Sie ja auch zusammen, weil Sie 
beide Deutsche sind.” 

 

“Dazu gäbe es wieder etwas zu sagen, aber ich lasse 
es, ich will mich nicht ereifern oder gar aufregen, es 
lohnt nicht zu streiten. Ich hoffe, doch recht bald, so 
oder so, aus diesem Hause in mein Zuhause 
entlassen zu werden!?” 

 

“Gewiss, ich denke, morgen schon, spätestens 
übermorgen.” Der Doktor und die Schwester gingen 
und ließen die beiden so unterschiedlichen Deutschen 
allein. “Wenn Sie etwas brauchen, bitte klingeln Sie.”   
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“Wieso sind Sie eigentlich hier, Herr Schreiber?” fragte 
Victor Schaffer. 
 

“Ich glaube, ich hatte einen Herzinfarkt oder war wohl 
kurz davor. Wenigstens meinte das meine Frau und 
rief den Notarzt und das war wohl richtig so.” 
 

“Warum?” 
 

“Warum sie den Notarzt rief?” 
 

“Nein, warum Sie vor einem Herzinfarkt standen?” 
 

“Soll ich Ihnen ehrlich die Wahrheit sagen?” 
 

“Ich bitte sehr darum.” 
 

“Ihretwegen!” 
 

“Meinetwegen?! Jetzt kommt aber Ihre schrift-
stellerische Phantasie kräftig in Wallung. Was habe ich 
mit Ihrem Herzinfarkt zu tun? Ich hatte doch jahrelang 
keinen Kontakt zu Ihnen!” 
 

“Vielleicht ja gerade deswegen?” 
 

“Das sollten Sie mir besser erklären, bevor ich mich 
aufregen muss.” 
 

“Ich will es ganz behutsam machen. Ich will Ihnen 
persönlich nichts. Das liegt mir fern. Aber es ist stets 
die Summe. Immer am Ende wird abgerechnet. Und in 
den meisten Fällen ist es dann zu spät, noch mal 
etwas zu korrigieren.” 
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“Wie meinen Sie das?” kam nun der Victor Schaffer 
mit schmerzverzerrtem Gesicht doch etwas in 
Seitenlage. 
 

“Wir diskutierten darüber, ob es sinnvoll ist, sich erneut 
in die Bewältigung von privater Schreibarbeit zu 
stürzen, rund 400 Namen privater und geschäftlicher 
Adressen mit einem Weihnachtsgruß zu bedenken.” 
 

“Und darüber bekommen Sie einen Herzinfarkt?” 
 

“Offensichtlich, ja! Denn ich war der Meinung, dass ich 
die gleiche Penetranz des ständigen Schreibens 
ausüben müsste, wie die, die diese Grüße seit Jahren 
erhalten und zu mehr als 95 % mit Schweigen 
beantworten!” 
 

Im Zimmer war Stille eingetreten. 
 

“Ich schreibe grundsätzlich nicht,” versuchte Victor 
Schaffer das Thema wieder aufzugreifen. 
 

“Warum nicht?” fragte Roman Schreiber. 
 

“Weil ich ja auch nie, oder nur selten eine Antwort 
erhielt! Glauben Sie, der Prozentsatz wäre bei mir ein 
anderer?” kam entschuldigend vom Victor Schaffer. 
 

“Wie kann eine Gesellschaft funktionieren, wenn die 
simpelsten Worte, wie ‘Danke’ oder ‘Bitte’, uns nicht 
mehr über die Lippen oder die Feder kommen!?” 
 

“Die, die von Ihnen Ihre Grüße erhalten, die haben Sie 
aber auch nicht darum gebeten, oder?” 
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“Ja, so kann man ‘Miteinander’ auch buchstabieren! 
Aber wenigstens ‘bleib mir vom Halse mit Deinem 
Schmarn’, könnten ‘sie’ dann antworten! Dann wüsste 
ich, woran ich bin!” 
 

“Sie sind ungerecht!” meinte Victor Schaffer zu 
bemerken. 
 

“Kommen Sie mir auch noch und entschuldigen diese 
ganzen Ignoranten. Schwache Geister sind das! Am 
Abend, am Wochenende, da hat keiner mal Zeit für 
einen kleinen Kartengruß? Warum denn diese, sage 
ich mal 5 % ? Es sind also auch ‘andere’ unter den 
‘gleichen’! Aber eben nur an den Händen abzuzählen!” 
 

“Und darüber holen Sie sich noch einen Herzinfarkt!?” 
kam nun mehr spottend vom Victor Schaffer. 
 

“Es war ja gar keiner. Ich ja nur davor. Mich regte fast 
noch mehr meine Frau auf, die mir einreden wollte, 
dass ich die diesjährige Weihnachtsgrußaktion 
ausfallen lassen sollte und nur noch an diese ‘5 %’ 
schreiben müsste.” 
 

“Nun verstehe ich, Sie haben sich über sich selbst 
mehr geärgert!” 
 

“Ach was! Es macht mir ja Spaß zu schreiben, doch es 
ist schon sehr hart, das ‘alles ohne Echo’ zu machen! 
Sie haben ja auch nie ‘Danke’ gesagt!” 
 

“Das wird wohl so stimmen.” Der Victor Schaffer 
kleinlaut. 
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“Nein, sagen Sie nichts mehr dazu. Sie brauchen sich 
nicht zu entschuldigen, für einen Käse von gestern. Ich 
komme nur nicht hinter dieses ‘Warum?’ Ich schreibe 
rund 1.500 Grüße, ach das reicht ja gar nicht, im Jahr. 
Und erhalte keine 50 Antworten, okay, mal einige 
Telefonate.” 
 

“Die haben nicht alle den gleichen Zug zum Schreiben, 
wie Sie.” 
 

“Das ist keine Erklärung. Drei Worte auf einer 
Postkarte, mehr braucht’s doch nicht! Wenn man mit 
diesen Kerlen spricht, kommen immer ganz nette, 
entschuldigende Worte, wie: ‘ich wollte, ich hätte, ich 
sollte schon längst’ usw. Ja, wenn’s zu spät ist, dann 
braucht es keiner mehr! Und da meine ich mich gar 
nicht mit! ‘Die’ sind doch gegen jedermann so. Das ist 
doch der Grund, warum es in dieser Welt so ‘kalt’ 
geworden ist! Man kann ja nicht einmal mehr 
miteinander reden, geschweige denn schreiben. Wie 
soll es da Frieden in der Welt geben?” 
 

“Weil Weihnachten ist, sollen nun alle so denken wie 
Sie und zu schreiben beginnen? Weihnachten ist doch 
auch nur ein ganz normaler Tag!” 
 

“Klar, für mich auch, aber immerhin ein Anlass, 
zumindest kalendarisch vorbestimmt, an andere zu 
denken. Früher, als ich meine Firma hatte, ein 
wichtiger Moment, ganz offiziell ‘Danke’ sagen zu 
dürfen! Und heute mache ich das eben auch und 
übers Jahr ganz nach Laune sowieso.” 
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“Was werden Sie machen, wenn Sie hier 
herauskommen?” fragte Victor Schaffer. 
 

“Ich werde mich in meine Weihnachtsgrüße stürzen, 
denn es ist nicht mehr sehr viel Zeit.” 
 

Einige Tage später erfuhr Roman Schreiber, mehr 
zufällig, dass Victor Schaffer an einer Lungenembolie 
verstarb. - Dabei hatte der noch so viel vorgehabt..., 
wie er zuvor erzählte, doch dafür war es nun zu spät! 
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Bemerkungen zu dieser Thematik 
(nur in dieser neu bearbeiteten Ausgabe) 

Diese erfundene Geschichte hatte ich teilweise als 
kleinen Weihnachtsgruß, separat ausgedruckt, an 
einige alte Geschäftsfreunde in Deutschland 
geschickt, mit schließlich ‘überwältigendem Echo’. Es 
riefen mich doch tatsächlich einige besorgte 
Menschen an... Das hatte ich so gar nicht erwartet! 
Auf der anderen Seite könnte ich richtig stolz sein, 
dass ich offensichtlich so fesselnd schrieb. Immerhin 
hielten die Anrufer den Inhalt also für möglich.  
Mein Gedanke war ursprünglich, dass genau diese 
Reaktion folgen sollte. Zwar nicht erst im Glauben an 
eine Erkrankung, sondern spontan, ohne wirklichen 
Anlass... Aber wie konnte ich annehmen, dass so 
etwas wirklich von Dauer ist. – Ich klärte die 
‘Besorgten’ aber auch nicht auf, dass das Ganze nur 
eine Geschichte war... Offensichtlich wollte ‘man’ 
genau einen ‘solchen Fall’? ‘Er’ war wenigstens nicht 
außergewöhnlich. 
Schade, dass ‘die normalen Menschen’ immer nur 
durch besondere Umstände geleitet werden müssen, 
um ‘Menschlichkeit’ zu beweisen. Erst durch eine 
Katastrophe kommt wieder ein ‘Wir-Gefühl’, erst ein 
Unglück schweißt die ‘Hinterbliebenen’ zusammen und 
rüttelt die ‘anderen’ ein wenig auf.  
Die lächerlich kleine Schar, die zum Beispiel ich, als 
romanschreibender ‘Mahner’ erreiche…, die große 
Zahl derer, die sich dann eventuell nur ‘schüttelt’ und 
schließlich im ‘alten Trott’ weiterlebt... Fast ein Grund, 
zu resignieren! Zumindest, was eine ‘Revolution’ in 
den Köpfen der ‘Aufgeklärten’ betrifft... 
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Ein Brief / A letter 
Roman Schreiber 

85 Grande Rue 

91490 Moigny Sur Ecole / France 

Tel. 0033 / 1 / 64985194 

Fax. 0033 / 1 / 64985195 

 

Apartado 1207 / Vilamoura 

8125 Quarteira / Portugal 

Tel.00351 / 89 / 328300 

Fax. 00351 / 89 / 328304 

8
th
 January 1996 

 

Mr. George Martin 

c/o AIR – Studios 

Lyndhurst Hall 

London NW3 5NG 

E n g l a n d 
 

Dear ‘Big’ George, 

I’m lucky to be so ‘far’, or better, so ‘close’ to you, now. 
Because it wasn’t so easy to get the correct telephone-
number and your postal-address, it took a lot of energy 
and my typical (former) German penetration. (For sure, 
not so much as Wendy Hanson might have needed 
during her try, to get all the ‘Okays’ for the ‘Pepper’-
photo!) The reason: We are living (also) actual in 
France, in the Paris-area and the people here, mostly, 
don’t like to speak English, neither they want to 
understand. The France Telecom was not able to give 
me your London-Telephone-Number, it was a ‘battle of 
nerves’ (or what did the film-actor-manager in ‘A Hard 
Days Night lament?), etc. Finally, I remembered the 
phone number of a very helpful office-girl in London, I 
talked to her about one month ago, in another case, I 
will explain to you, later. 
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And so the ‘nice Christine’ found out EMI, and EMI 
gave me AIR and the friendly Tim explained to me, 
that you are back, beginning February. So, ‘personally’ 
it’s more polite, although a telephone call has always 
something of a ‘violation’. But if I will come to a goal or 
whatever, I will go to the moon, or nearly; only one 
little story around: I spoke many years ago directly with 
the General secretary of the UN in New York, only to 
get possible tickets for a possible Beatles-concert – 
you may remember the rumours about a concert to 
help the Vietnamese refugees; Waldheim, the Austrian 
and George (the ‘small one’ – if you are ‘the Big’)….. It 
was during September 1979….. (And finally, I got a 
‘confirmation’, if…..!) 

 

Oh, there is a lot to explain from my side. I don’t want 
to do my letter short, I hope, that you will bring out 
(later) your own ‘Eureka’! And I hope too, that you may 
remember ‘Ray Cathode’ or ‘Brian Epstein’ during 
reading these, hopefully not too wrong and crazy 
English words….. – For me, as a German, it would be 
easier to write in German and to find much better 
formulations and descriptions….. Because I’m 
following, as an only 47 years old ‘retirement person’, 
my ‘calling’ and sometimes I use my time and write 
small stories. 

You see, the German translation ‘Roman Schreiber’ = 
Roman = story, Schreiber = writer. ‘Story Writer’, but in 
German, this actor-name, sounds great. I couldn’t use 
‘Paperback-Writer’, although it’s one of my most loved 
songs! 
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Only a few days ago, I enjoyed staying for a long time 
in the big Virgin-Megastore here in Paris at the 
Champs-Élysées. I must explain to you, that we were 
very ‘hungry’ for our kind and taste of culture. As we 
left Germany, now nearly 4 years ago, to Ireland, 
because I was full in my timetable and I could give up 
my former about ‘20 years ago’ successful company to 
followers, we stayed there ‘in that very poor and 
rubbish county’ only for 10 months (!), than we could 
finally manage our move to our ‘dreamland Portugal’ 
>it was ’93 and also Portugal had to open the 
borders<. But Portugal is not so far away from Ireland! 
 

Okay, in 1969, I came for the first time to the Algarve 
for holidays and believe it, to ‘Penina’. It was end of 
September but during that time, I wasn’t on the way, to 
follow ‘my Beatles’, although I was ‘crazy’ after them 
and still I am, later more to this. No, I only want to tell 
the funny circle. At that time, Portugal was the place, I 
promised, to live ‘as a retirement person’! Oh, should I 
have had money at that time, but I was 21….. Young, 
and blind, and straight following the planed way…..  
But ‘Penina’ is actual not the hotel as it was in ’69! 
Today, it’s like most of all the English great conquests, 
in the beginning ‘top’, but than….. (It has to be 
renovated!) By the way, on my LP ‘The songs Lennon 
and McCartney gave away’ there are only two songs 
without naming the producer, so ‘Penina’ is one of 
them. And that’s okay, because it sounds very much to 
all our negative impressions in and around Portugal, 
and has nothing to do with ‘Beatles-Music’, produced 
by Big George Martin! (Sorry Paul, that’s rubbish, or?) 
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But as the time changes everything, actual we have 
our own nice little house in Vilamoura, it’s called ‘The 
Old Village’. Located 25 km away from Portimao, or 
better from ‘Penina’. And this wonderful place was 
created by English people too, with all the valid 
remarks, I made before….. But holiday and real life….. 
And our growing up young boy, now 14 years old….. 
etc. We have not enough from our ‘new retirement life’, 
but we have to think for the boy, so we have to go into 
the real world, should I say, back again!? – So we 
decided also for a place like Paris and since August 
’95 we have now here a big house with a lot of space 
for a lot of activities. 
 

So, this was the reason, why I had for the first time, 
since 1992, really time enough, to stay in a wonderful 
organized shop and could buy and buy and buy, 
everything, I didn’t have had in my collections before. 
Okay, not so much, because I have ‘everything’ (more 
or less) but enough to go twice the way from our 
‘basic’-Hotel-De Crillon, you may remember the Place 
de la Concorde, and Virgin, short before Arc de 
Triomphe. I had first to interrupt, because my family 
was waiting for lunch around 1.30 p.m. But it was 
worth to go for a second round to the ‘books’, 
otherwise I never would have found and get ‘SUMMER 
OF LOVE – The Making of SGT PEPPER’ – You 
MUST have heard about it! (Should be a kind of dry 
northern German humour.) 
 

So, in Ireland, only rubbish, nothing for me, even 
‘HMV’ in Dublin’s Grafton Street I could deliver at that 
time with my LP-collection and around!  
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Portugal, forget it, they are mainly on the ‘Penina-
course’, nothing new, only this ‘modern shit’, should 
we say ‘Music’ to Rap and Techno? Better not! 
 

So, I found for all that 8 new books, for me. I started 
reading with the smallest one, now I’ve finished Yours, 
I ‘devoured’ it! I used only one long night and finished 
the last 10 pages in the morning, yesterday, beside 
breakfast. It was written so fine, understandable for 
me; I was really inside the production. (But, very 
private, it can’t be easy to handle all the time these 
complicate characters, or? Okay, we are all ‘special’, 
but…) 
 

And during reading your ‘Paperback’ – pity, why not in 
an impressive hard cover – like ‘Pepper’? Okay, “Pan 
Books isn’t Rockefeller,” your producer would have 
told you? But important are the words, inside! (Or 
maybe later, if we are coming to England, whenever, 
there is a ‘more exclusive edition’?) – I don’t lose the 
line – so, during reading, I thought to Brian Epstein, 
running as a manager through all the labels, and the 
‘rest of the well known story’. And though I thought to 
myself, because: 

Here in France, at first we were looking for a good 
Music-teacher for our son. Guitar, Piano, Flute. In the 
second attempt with the Piano, because the first, 
maybe well qualified Russian-steeled-educated young 
‘lady’, with only love to ‘Old Dead Music’, sitting in front 
of an ‘old black big ship’, called Estonia, like the 
sunken ferry-boat in the East sea, forget it! We got our 
‘Philippe Thoizon’. And as he came first in our house, 
few weeks ago, as a little private gift, he brought this 
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enclosed little Demo-CD. (And another LP with an own 
written Musical!) Okay, as it is, one word to another, so 
I promised to him, with my endless times, my ‘old 
business energy from the former successful past’, to 
look around and to trying to help him, to find a 
producer, for ‘more’… 
 

You know it much better: The French market is a very 
special, closed market. I wrote only to five companies, 
okay, it was middle December, than there was the 
French strike. From two companies I received a 
negative answer. Means, WEA-France said nothing, 
only a copied letter, with no date, no signature, no 
reason ‘why’, more than impolite, only outside with 
their ‘stamp’ a PR-printing, telling ‘Madonna – Bedtime 
Stories – Nouvel Album’. You see, how far away they 
are….. So I took the ‘reply-chance’ with more than 
ironical words, that ‘this Madonna-album’ is also not 
my taste! And than I got another negative answer, but 
friendly, from Philips-Classics – The Netherlands. 
They ‘should be responsible’ for France. – Beside this 
partner of International PolyGram, I’m waiting for an 
answer of Mr. David Munns, London, because he 
‘should be the man’ from this company, also for the 
French market. You must know him? 
 

But the more I identify myself with ‘my artist Philippe’, 
the more I feel that we must start to solve the ‘problem’ 
completely different. If you watch French TV, and if 
you see every day the same boring music scene, they 
are more than 20 years behind! I mean musically! 
Okay, if we say this, it means not, that they are singing 
all the time Beatles-songs of Stones or so. No, the 
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rubbish from that period, the plastic project Bony-M, 
ugly Grace Jones, dancing Donna Summer, all around 
their so loved French Chansons. – Now the actual 
report that each radio-station will have to bring out 
minimum 40% of French-Music! – Yes, Liberty was 
one of the reasons, why ‘they’ moved on the streets, 
207 years ago! Freedom in minds….. But here is 
France! – I think we must do something ‘against’: 
 

If ‘my Philippe’ watched at first my Beatles-collection, 
you must have seen his eyes! Lucky children in a free 
Pepper-Music-Land! Alone 242 LP’s, 62 CD’s, 120 
Single’s and EP’s and 48 Video-films – endless books, 
all only from The Beatles! (Okay, I have all the Rolling 
Stones, Jethro Tull, Led Zeppelin, Who, Kinks, Roxy 
Music, and so on, too. Totally about 4.000 pieces.) 
And than he told me, that he loved The Beatles too, 
and that he listened and played the Music since more 
than 20 years, and most of the time, only the music 
from The Beatles! All around the day! – Now he is 38 
years old. (Not ‘too old to Rock’n’Roll’ – and much ‘too 
young to die’ = only to follow the song of our personal 
friend Ian Anderson from Jethro Tull – and this is 
another story…..) Playing most evenings in fine 
Restaurants for 3 – 4 hours each day. Beside this, he 
is giving Piano-lessons, writing his own music, and 
'producing’ on his own costs this kind of ‘compromise’ 
between his ‘love’ and the ‘actual market’….. With 
some friends and paid studio-musicians. But during 
reading your book, following your mind-games, 
‘looking for another Cliff’ or so, here in French is 
something different needed: 
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Okay, please, listen to his Demo-Disc, (I believe, it’s 
100times better, than any other actual French music, I 
have to listen to in French radios and TV’s!) but than, 
put it beside, and think about, if my never to him 
offered idea is too ‘crazy’ or could work out well: 
   

Let’s do all in French for example ‘A Magical Music 
Tour – with The BEATLES and Philippe Thoizon’ as 

the concept title. Than, we will find out 12 or 14 nice 
songs, not only the ‘Number Ones’, the ‘second rows’ 
too. For example, starting with the ‘Hymn of 
everything’: All you need is love – the starting idea 

with the French National anthem! – Than the ‘old 
French-song’ Michelle, for me You’ve got to hide 
your love away, and If I fell, than No Reply, probably 
Yes it is, and ‘side 1’ will finish in old LP-thoughts-
style with I’m a Loser. – To start ‘side 2’ with the title 
Magical Mystery Tour, we don’t need to forget 
‘George’s one’ – or better two? Something, than I 
want you, than Here comes the sun, following with 
Two of us, maybe Ringo’s Don’t pass me by and 
finally The long and winding road. Or similar? 
 

Dear ‘Big George’ there is no one who knows it better: 
there are NO others like The Beatles! And the Millions 
around, records sold in Milliards actual, are only 
YOUR sound! This should not be a try to lean on easy, 
to these all over loved and worshiped BEATLES! I 
think, if this ‘French-product’ could find your touch, the 
translation in French, I think, must be done, or they are 
already translated? I can’t believe. To arrange the 
songs with ‘my Philippe’ it’s yours. – I never talked to 
him in this matter! I never asked him, if he would love 
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the idea! I only know that he is playing very well piano! 
And his singing, okay, it’s French… 
 

In each restaurant in the world, I do the same test, if 
I’m sitting around and have dinner: I give a small piece 
of paper with some noticed Beatles-songs to the 
service and ask: “if the piano-player can play this?” – 
In all the best houses = they can! So, in this way, my 
‘personal friendship’ to ‘my Philippe’ started nearly one 
year before, as I was looking for a house, which finally 
now here is. But he was playing in my fine hotel-bar, 
and “the same procedure like every year, James” (No, 
this is Eddy Flinthen’s Dinner for One! – wrong 
written?), Later I asked him, if he will be with us, if we 
open in our house a kind of Multicultural Artcenter. – 
And here we are! But this is another story, again. We 
are starting at the 1st of March with a little Music 
School for children, no, better, with a Music School for 
little children. A Dinosaur Museum and in the middle a 
‘Petit Café’ for the – hopefully – waiting mothers… We 
will see. 
 

I could dream, although my motto is always ‘Let’s 
dream realistic dreams’, and wait for four five years. 
Than, our son Mark is hopefully good enough to speak 
French and could ‘conquer’ the French market. He is 
(trying) to play Music since he was 3! – Starting with a 
little Hohner-Glockenspiel in a weekly Music-School in 
Germany, nearly the kind of school we are trying now 
for ourselves. With 4 he got a small keyboard 
‘Bontempi’, must be the same like your ‘Pianette’?, 
with 5 his first guitar, with 6 a bigger Hohner-keyboard, 
with 7 a real fine Yamaha-flute (like Ian Anderson!), 
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with 8 an electric-guitar, and so on, all kind of flutes, 
harmonicas, meanwhile a super acoustics-guitar, and 
now, a few days ago, as a Christmas-gift ’95, a fine 
Technics-Piano PR 307 with 16 tracks. = Oh dear, he 
is now only 14, I think, in that age ‘Our Fab Four’ 
starting in thinking to Music…, or? – But he should 
find, if he wished so, a little different way: 
 

I told before ‘our personal friend Ian Anderson from 
Jethro Tull’: Our Mark likes this kind of music too – and 
in his words, the ‘more intelligent music’… Although he 
played also all the time, also with his guitar-teacher, 
the songs from The Beatles, we believe, sorry for our 
‘commercial thoughts’, if Ian will ‘retire’ from stages, 
there is nearly ‘No one’ playing this kind of wonderful 
music! These are the footsteps, I’m looking for - him! 
You understand? So, The Beatles, you said it, are the 
classical Musicians of our generation! Left and right 
are also very hear able songs: You know it better, The 
Kinks, The Stones and so on. – Mark will have time, 
but ‘my Philippe’…? I don’t think so. And if I’m thinking 
about you, hopefully you will have lots of other fine 
years with your wife Judy!, but we have to see realistic 
your ‘youth’, your age. I can’t wait to do this or other 
‘projects’ with you and my Mark. (Very wide lean out, 
poor little story writer, I know, but all ‘in case’, if…’) 
 

So, dear George, I hope to have brought out the way 
the circle circles. I hope, that you will not reply with the 
answer to me: ‘forget all your bullshit’. Hopefully your 
words out of your book are correct, that everybody 
needs a chance, if there is one. Okay, the world is not 
so much hungry for foreign interpreters playing more 
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or less well known harmonies. But here in France, we 
have to do ‘basic-work’ again! Only the few moments, 
where some old French chansoniers sitting with a 
guitar in their hands, playing ‘Hey Jude’ and everybody 
is ‘arms linked’ – like on the Munich October-Fest! – 
and singing horrible, painful to see! 
 

I used the very personal salutation ‘George’, because 
for me ‘George Martin’ is the ‘Fifth Beatle’! No sloppy 
stuff! It’s true, look to some other projects around 
(Although you are credited as the producer of ‘Let It 
Be’ on the single, but not at the album, or? Oh, so 
many questions, but hopefully we will have time to 
meet us and to talk about this and that and 
everything!). Your name is ‘printed’ and ‘readable’ 
minimum 2.000, no, more, 5.000 times (?) in my 
house. So I took the right, to handle you as a very long 
known ‘old friend’, if you excuse the word ‘old’! 
Therefore so many words, and hopefully you will have 
the idea, to do something out of it! 
 

I enclose also one little primitive book of mine, sorry, 
only in German, and simple own-budget-printed in 
Portugal – (but as gifts to former business partners in 
Germany, maybe enough quality?) – on page 71, there 
starts my own little story about ‘my Beatles’, 
translated: ‘Following the steps of The Beatles’. 
Probably someone knows the German language in 
your company? If not, I will find hopefully the chance to 
translate, sometimes. John could say in his funny 
pronunciations in ’A Hard Day’s Night’: “Guten 
Morgen, mein Herr, Sie Fitz, Sie Engländer” and so 
on… But the others? They don’t need it. 
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Nothing more, only to say thank you for all the Beatles-
Music! Thank you for taking so much time in reading 
‘my English’ and thank you in advance, to receive a 
small sign of living from you! Best greetings to your 
staff, to your wife Judy and the ‘rest’ of the family! 
 

Yours 

Roman Schreiber,  
 

as story writer, nearly artist – (I’m looking actual like 
John Lennon 1968/1969, it’s true, see the up-to-date 
Polaroid with our Irish cat ‘Snowy’, another story, by 
God, not today.) 
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Immerhin, eine Antwort 
(nur in dieser neu bearbeiteten Ausgabe) 

 

Es gab sogar eine Antwort, doch nicht vom ‘großen’ 
George. Natürlich nicht! Ein viel beschäftigter Mann 
wie er, mit einem ’solchen Tagespensum’, dann schon 
die 70 Jahre überschritten, für den ist ein im Original 6 
DIN-A4-Seiten umfassender Brief viel zu lang, um ihn 
persönlich zu lesen, oder gar zu beantworten... So die 
fleißige Sekretärin, die sich brav für das mitgesandte 
Büchlein von mir bedankte, nicht ohne darauf 
hinzuweisen, dass Sir George Martin leider kein 
deutsch spricht... 

Schließlich wüsste sie gar nicht, was ich mit meinen 
vielen Zeilen bezweckte... Wenn sie auch 
herausgelesen hatte, dass es um ’meinen’ Philippe 
ging und ein mögliches Projekt in französisch... Doch 
der ’gute, alte George Martin’ wollte nur noch an 
einem Projekt arbeiten, an einem eigenen, einem 
klassischen... Das wäre sein bisher unerfüllter 
Jugendtraum... 

Bei der Suche nach einem geeigneten Produzenten 
für Philippes Musik, wünschte sie viel Erfolg. Vermied 
aber erkennen zu geben, dass sie tatsächlich 
verstand, dass es ’um Frankreich’, um ein 
’französisches Beatles-Musik-Projekt’ ging... 
 

Ein Jahr später, wir lebten bereits in England, mussten 
wir aus der Presse entnehmen, dass Sir George 
Martin inmitten eines Projektes sei, wo diverse 
ambitionierte Filmschauspieler sich als Sänger von 
Beatles-Songs versuchen würden... Dem ist nichts 
hinzuzufügen!  
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Erinnerungen an Berni 
 

 
 

Bernhard von Lochmühle 

- ein richtiges Hundeleben  

- vom 20. Januar 1974 bis zum 24. Januar 1985 
 

Aigeltingen, in der Nähe von Singen am Hohentwiel, 
Bodenseekreis, Baden Württemberg, Bundesrepublik 
Deutschland. 3-Wochen alter Wurf eines 
Bernhardiner-Hunde-Ehepaares! Wenn ich mich recht 
erinnere, waren es zusammen sieben wunderschöne 
Bernhardinerwelpen, doch für eine ’reinrassige Zucht’ 
waren das zwei Hundchen zuviel. Ja ich glaube, so 
war es. Aber der Besitzer der Hunde, eigentlich keine 
richtige Zucht, konnte und wollte doch nicht zwei so 
herrliche Kreaturen ’vernichten’, nur, um ein 
Züchtungszertifikat zu erhalten! (Oder waren es neun 
und damit zwei zuviel? Egal, alle überlebten und alle 
fanden ein neues Zuhause bei netten Menschen!) 
 

Aber so verrückt, wie wir damals!? Täglich fuhren wir 
von unserem ca. 30 Kilometer entfernten Wohnort, 
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Möggingen am Mindelsee, einem kleinen Nebensee 
des Bodensees, nur, um bei ’unseren’ Bernhardinern 
zu sein! Und einen, den hatten wir schon ganz klar als 
den ’unsrigen’ ausgekuckt. Wir erkannten ihn an einer 
zusätzlich an der linken Hinterhand heraus-
wachsenden kleinen Zehe, oder so etwas Ähnliches. 
(Die musste dann später beim Tierarzt entfernt 
werden. Das war nur richtig, weil er sich an dieser 
Zehe sonst hätte verletzen können.) Aber auch er 
hatte sich schon als uns zugehörig gefühlt, denn 
schon beim 2. Wiedersehen hatte er sehr aufdringlich 
gequiekt, als wir ’versehentlich’ zuerst einen anderen 
kleinen Kerl aus der Kiste hoben... Er wollte damit 
sicher nur sagen: „Hier bin ich doch, Euer neuer 
kleiner Freund!“ 
 

Am 4. Sonntag Deines Daseins, mein lieber Berni, 
traten wir dann für immer so richtig in Dein Leben! Die 
eine Woche zuvor kamen wir ja täglich zu Dir, nur um 
sicherzugehen, dass Dich uns auch niemand so kurz 
vor der Nase wegschnappt! Wir konnten nicht glauben, 
endlich am Ziel unserer Wünsche zu sein! Ein richtiger 
Bernhardiner war es, nach dem wir lange zuvor 
gesucht hatten! Mehr zufällig wies man uns den Weg 
zu Dir, mein lieber Berni! 
Wir hatten an diesem Sonntagvormittag und am 
Nachmittag den Weg zu Dir gefunden, wir wollten 
einfach nur bei Dir sein. Dem Besitzer des Hofes war 
das nicht lästig und er erkannte, dass wir ein großes 
Herz für Dich hatten! So schlug er uns vor, dass wir 
Dich schon mitnehmen durften. Denn nur die von mir 
vorgeschlagene ’Vorauszahlung’ wollte er nicht. Wir 
sollten Dich gleich ganz mitnehmen, nicht nur in 
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unserem Herzen. „Wenn es Probleme gibt,“ so höre 
ich ihn noch heute sagen, „bringen Sie ihn ruhig 
wieder vorbei. Es kann sein, dass er die Entwöhnung 
von der Mutter eventuell doch nicht so schnell packt.“ 
– Irrtum! 
 

Soll ich Dir verraten, was Du gekostet hattest? 300 DM 
waren es, wenn ich es recht erinnere. Für ein solches 
Prachtstück, wie Du es dann gleich darauf, von Tag zu 
Tag mehr, wurdest! Es war aber auch nur ausnahms-
weise ein ’Studenten-Freundschaftspreis’. Ich meine, 
’regulär’ solltest Du 800 DM kosten. Schließlich war 
ich doch zu dieser Zeit inmitten meines Studiums in 
Radolfzell, Du erinnerst Dich sicher? 
 

Auf der Fahrt in unserem Mini nach Radolfzell 
machtest Du gleich eine kleine Pfütze auf den Schoß 
der Andrea. Klar, eine solche Aufregung! Aber so 
entdecktest Du eine große Leidenschaft von Dir: 
Autofahren! Dann stellten wir Dich als erstes einem 
Freund vor, dem Tilo, und dort verrichtetest Du sofort 
’größere Geschäfte’... Auf dem neuen Teppichboden! 
Aber niemand konnte Dir kleinem ’Wollknäuel’ böse 
sein! Es waren sowieso nur ’Schokoladenkrümel’ oder 
’Limonadenflecken’... 

Auf unserem Bauernhof, Du erinnerst Dich bestimmt 
gleich wieder, durfte ich unsere Terrasse mit einem 
tollen, selbst gezimmerten Zaun absperren, damit Du 
diesen sicheren, bestimmt 100 m² großen, wunder-
vollen ’Auslauf’ an der Luft hattest, wenn wir Dich mal 
nicht im Hause haben wollten, oder Du eben draußen 
sein wolltest. Schließlich war die Landstraße unterhalb 
des Grundstückes und die war doch sehr bedrohlich, 
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ja äußerst gefährlich! Vielleicht erinnerst Du Dich 
noch, Berni, mit Dir hatten wir drei kleine Kätzchen, 
also nicht so ganz, aber sie kamen stets zu uns zum 
Milchtrinken. Und sie störten Dich überhaupt nicht! Ihr 
habt alle aus einer Schüssel getrunken! Irgendwo 
habe ich sogar tolle Bilder von damals. Mit Worten 
nicht zu beschreiben. Du, Riese, und die ähnlich alten 
Kätzchen konnten kaum bis an den Schüsselrand 
kommen. Du wolltest ständig mit ihnen spielen, aber 
Du warst doch schon zu ’ruffti, knuffti’ für diese viel 
zarteren Wesen. – 
 

Aber ich wollte Dir ja nur sagen, dass sehr bald, eine 
nach der anderen, auf dieser blöden Straße ihr Leben 
ließ! Ja auf dem Bauernhof der Rosa Mayr, Du hörst 
sie sicher noch „Lammelielie! Lammelielie!“ rufen?, da 
spielten Katzenleben keine große Rolle. Wie von 
Zaubererhand waren stets neue da. Und wenn ich Dir 
schon jetzt verrate, dass Katzen auch ganz nette 
Tierchen sind, dann erschreck bitte nicht. Die 
Überraschung, wenn Du sie nicht längst aus dem 
Hundehimmel beobachtet hast, hebe ich mir noch 
etwas auf. 
 

Du warst überall die Attraktion! Dann die Kombination 
mit dem Mini-Cooper. Du wirst Dich an den Union-
Jack auf dem Dach des roten Wagens erinnern!? – 
Übrigens, heute, über 20 Jahre später, fahren wir 
wieder einen Mini, dieses Mal in ’racing-green’. Ja die 
Engländer, die haben es uns angetan, in einigen 
Bereichen. Du weißt schon, die Musik! Überall, wo wir 
vorfuhren, Du dann ausstiegst, da wirkte der Wagen 
winzig und Du umso mächtiger. 
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Ich werde nie das Bild vor dem Hilton in München 
vergessen. Das war allerdings bei Deinem zweiten 
Besuch dort, Du warst inzwischen wohl schon mit gut 
8 Monaten ein richtig kräftiger Kerle. Der Portier, der 
Dich ein paar Wochen zuvor als Wollknäuel empfand, 
wich doch etwas zurück, als Du Dich vom Rücksitz 
nach außen bewegtest und ich ihm die Wagen-
schlüssel übergab. So schnell hatte er nicht erwartet, 
ein Riesenbaby, fast ein kleines Kälbchen, als 
Hotelgast begrüßen zu dürfen. 

 

Auf dem langen Flur, ich meine es war im 8. Stock, da 
musstest Du ’blöder Kerl’ natürlich ausgerechnet 
Deine Pinkelatur in Gang setzen! Mit jedem Schritt ein 
Strahl links, ein Strahl rechts. Wir konnten gar nicht so 
schnell laufen, wie es aus Dir lief! Rein ins Zimmer, auf 
den kleinen Balkon, da ging es dann ’kräftiger’ weiter. 
Mein lieber Mann! Das war aber auch das erste und 
wirklich einzige Mal, wo Dir so etwas passierte. 

 

Dir konnten wir doch keinen Vorwurf machen! Wir 
hätten sofort nach der Fahrt vom Bodensee bis nach 
München Dir den kleinen Garten vor dem Hotel 
gönnen müssen! Aber wir dachten wohl nur eilig an 
unsere Bedürfnisse! Ich weiß das so nicht mehr. In 
jedem Fall wurdest Du zu einem absoluten 
Superhund, auch, was diese Dinge angeht! Kannst Du 
Dich noch an Zürich zurückbesinnen? Nein? Na, da 
war doch damals gerade auch so eine Welle mit 
’Hundeklo’ usw. im Gange. Wir hatten uns nie darum 
zu kümmern, weil Du Dein Hinterteil immer in jede 
Hecke, die irgendwie erreichbar war, drücktest! Du 
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wusstest, dass Deine Spur schon eine gewaltige war, 
also verscharrtest Du stets, fast, alles! 
 

Doch damals in der Innenstadt von Zürich, da gab es 
keine Hecke. Aber was tat unser guter Berni? Du 
zerrtest uns in eine Nebengasse und setztest Dich 
genau in den Straßenrand und zudem noch auf den 
Rost eines Gullys! Einfach irre. So, als wäre es Dir 
peinlich gewesen! Okay, die Chose lag mächtig dort, 
da kam schon ein braver Schweizer Bürger und war 
kräftig am Schimpfen. Als wir dann noch auf 
hochdeutsch antworteten, da war es mit Zurückhaltung 
ganz aus! „Auch noch Ausländer, so isches recht!“ 
(Oder so...) Aber Du verteidigtest Dich und belltest aus 
Leibeskräften, weil Du spürtest, dass Du nichts Böses 
getan hattest! – Der Mann aber, in seinem Tonfall 
schon Böses verriet! 
 

Aber nun genug von diesen ’Verdauungsproblemen’! 
Ist es nicht merkwürdig, dass so etwas in Erinnerung 
bleibt? Für Dich, Berni, normaler Hundealltag, doch wir 
Menschen entledigen uns nun mal nicht öffentlich. Oh 
doch, die Kerle, sieht man schon mal öfter in ähnlicher 
Pose! “Schweine!“ Arme Schweine, das sie mit diesen 
Menschen verwechselt werden! Wahrscheinlich war 
dieser Schweizer, damals, auch so einer...? Sehr gut 
möglich! 
 

Aber weil wir Dich stets genau zu diesem Superhund 
’beriefen’, nur mit Liebe, so warst Du später der Beste! 
 

Kannst Du Dich an die vielen Restaurantbesuche 
erinnern? Du hattest aber auch fast überall eine 
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’Extrawurst gebraten’ bekommen! Selbst in dem 
Münchner-Hilton war man nach dem Debakel vom 8. 
Stock zu Dir ganz lieb! Nicht der junge Arndt von 
Bohlen und Hallbach mit Begleitung am Nebentisch, 
Du warst die Besonderheit. Man reichte Dir in einer 
Kupferpfanne sämtliche 'übrig gebliebenen' Filet-
spitzen des Abends! – Ich glaube, ’preiswerter’ hast 
Du nie wieder so fein und so viel gegessen! 
 

Und Du hattest immer einen Appetit! Wir zogen Dich 
anfangs nur mit Milch und Hundeflocken auf. Dazu 
täglich 1 kg Hackfleisch. Wenn ich es recht erinnere, 
mindestens 4 Liter Milch schlabbertest Du so herunter. 
’Schlabbern’, das ist das Stichwort für die 
unangenehme Seite der Milchverköstigung! Du 
sabbertest tagsüber aber auch gewaltig! Viel Wasser, 
dann kräftig schütteln, der Sabber flog weg, in alle 
Richtungen... War das schlimmer in Deiner Jugend 
oder im Alter? Ich weiß es gar nicht mehr. 
 

Soll ich Dir sagen, wie die Reaktion meines Vaters auf 
die lieben Hunde seiner Söhne war? Du erinnerst Dich 
vielleicht, mein Bruder hatte doch immer ’Boxer-
Rüden’. “Wenn die Menschen auf den Hund kommen, 
werden sie zum Schwein!“ – Okay,  wieder sind die 
armen Schweine im Spiel. Aber er meinte, dass man 
doch zu einigen Kompromissen kommen muss, als 
Hundebesitzer, oder Tierhalter überhaupt... Abstriche 
bei der Hygiene waren nicht zu leugnen! Da müssen 
wir dem alten Herrn Recht geben! 
 

Vom Bodensee zogen wir nach Ortenberg-Selters. Am 
Rande des hessischen Vogelsberg-Kreises, bei 



 47 

Büdingen. Ganz nett und friedlich gelegen. Morgens 
machten wir nur die Tür auf und Du gingst Deiner 
Wege, verrichtetest alle Geschäfte und kamst nach ca. 
einer Stunde immer zurück. – Mensch waren wir 
leichtsinnig! Schreib es unserer Jugend zu! Du 
gutmütiger Kerl wärst doch mit jedem Landmann 
mitgelaufen!? Oder gar ein Förster hätte Dir eins 
aufbrennen können? Gar nicht dran zu denken, sage 
ich noch heute! Aber wie durch ein Wunder, es 
geschah Dir nichts! 
 

Doch, mit der dortigen Müllabfuhr musstest Du Dich ja 
unbedingt messen! Jedes Auto bremste für Dich und 
so dachtest Du wohl, dass auch der große 
Mülltransporter eines Tages vor Dir bremsen würde!? 
Falsch, lieber Berni! Wir wollen dem Fahrer keine böse 
Absicht unterstellen, doch er musste in wenigen 
Metern sowieso halten! Zuvor kam es aber noch zum 
Zusammenstoß mit Dir! Dem LKW geschah nichts, Du 
machtest einen Salto, landetest etwas schräg, 
schütteltest Dich... Das war es zunächst. Nein, 50 m 
später, vor unserem Haus, musstest Du Dich 
übergeben. Genau die gleiche Reaktion, wie bei 
Menschen, wenn sie eine Gehirnerschütterung 
erleiden. Aber Du warst sehr bald wieder topfit! 
 

Nur bei unseren Boxkämpfen gab es hin und wieder 
gegenseitige Blessuren. Zuerst am Mindelsee, später 
dann in Hessen, ging es heiß her zwischen uns. 
Eigens Boxhandschuhe hatte ich mir gekauft und Du 
hattest eifrig zu tun mit der Abwehr meiner rechten 
und linken Schwinger, immer in Richtung Deiner 
großen Schnauze. Deine Augen funkelten, sie wurden 
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dunkelblau, fast schwarz. Es wirkte so, als würdest Du 
Dich aufregen, aber Du wolltest unbedingt in diese 
dicken, braunen Boxhandschuhe beißen. Es gelang 
Dir meistens nicht. Einmal waren sie zu glatt, zu prall, 
dann war ich ja auch ziemlich schnell. Wie von 
’Mohammed Ali’ saßen meine ’Florettstiche’. Ach, es 
hatte einfach Spaß gemacht! 
 

Einmal schlug ich Dir aber doch ein richtig blaues 
Auge und es wurde nicht mehr so spaßig, denn es 
schwoll gewaltig an. Gleich verarzteten wir Dich mit 
lauwarmen Kamillentee und legten noch den 
Teebeutel mit auf die geschwollene Gesichtspartie. 
Wie durch ein Wunder war die Schwellung genauso 
schnell wieder fort, wie sie kam. Aber wie Du dankbar 
still hieltest, weil Du wusstest, dass es zuvor Spaß war 
und dass es nun darum ging, Dir schnell Linderung zu 
verschaffen! 
 

Einmal, es war genau an einem 17. Juni, dass kann 
ich deshalb noch so erinnern, weil es sehr 
problematisch an diesem ehemaligen deutschen 
Nationalfeiertag war, einen Arzt zu bekommen, so 
musste ich direkt ins Krankenhaus nach Büdingen 
gefahren werden, da ging ein solcher ’Fitnesskampf’ 
zu meinen Ungunsten aus! Ich war ohne Handschuhe 
und blieb mit dem rechten Zeigefinger, unglücklicher-
weise, an Deinem linken, oberen Reißzahn hängen. 
Die Naht ist zwar nur ca. 3 cm lang, doch sogar heute, 
also ca. 20 Jahre später, verspüre ich manchmal 
Schmerzen in diesem Finger! – Ich soll wohl nur an 
Dich erinnert werden!? 
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Der große Garten hinterm Haus... und in den kleinen 
Hang dahinter baute ich Dir ein wundervolles und sehr 
geräumiges Heim. Richtig dicke, isolierte Wände, das 
schräge Dach mit den Ziegeln! Das Doppelflügel-
fenster mit den Gardinen davor! Es war so gemütlich, 
dass wir uns beide etliche Male dorthin verkrochen, 
um gemeinsam zu träumen. – Leider viel zu selten! Du 
weißt, ich hatte so viel Platz eingeplant, dass ich sogar 
bequem in meinem Notizbuch schreiben konnte, dort 
in der einen Ecke auf dem Boden sitzend! 
 

Der blaue Teppichboden, der gleichzeitig die Decke 
und den Eingang zierte! Dadurch hattest Du eigentlich 
eine stets ’offene und doch geschlossene Tür’! Immer, 
wenn Du in Deinem Haus warst, und draußen 
irgendetwas wahrnahmst, dann stecktest Du neugierig 
Deinen herrlichen Kopf durch diesen Türvorhang. Ein 
tolles Bild! Hätte ich einen anderen beruflichen Weg 
eingeschlagen, wer weiß, vielleicht wärst Du dort oben 
im Vogelsberggebiet mit den netten Nachbarn Anne 
und Arno Junghändl alt geworden? 
 

Die schönen Abende mit den Junghändl’s, Du unterm 
Wohnzimmertisch, Arno und ich mit tollen Schach-
partien, danach wir alle Rommé. Das hatte auch 
etwas, wenn auch aus heutiger Sicht, keine ’Zukunft’! 
 

Dein Hundehaus war zu gewaltig, um es bei unserem 
Umzug nach Weilbach mitzunehmen. Ich musste 
weiter! Dort im Rhein-Main-Gebiet gründete ich meine 
erste Firma und für Dich waren die Bedingungen 
zunächst zwar nicht schlechter, doch ich hatte für Dich 
kaum genügend Zeit! 
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Du machtest Deine morgendlichen Spaziergänge auch 
dort und weil Du zu allen Menschen großes Vertrauen 
hattest, selbst zu den Gefährten dieser Menschen, den 
Autos, so war es keine Überraschung, als uns eines 
morgens ein Geschäftsfreund, der nun zufällig auch in 
diesem Ort Weilbach wohnte, Dich brachte und uns 
erklärte, dass Du ’dort vorne, direkt auf der 
Hauptstraße gelegen wärst und Dich anscheinend 
wohl ausgeruht, bzw. interessiert das morgendliche 
Treiben verfolgt hättest’... 
 

Aber manche Ausgänge von Dir waren auch mit 
Aufregungen verbunden. Einmal wurden wir in der 
Firma angerufen. Du warst bei Deinem Rundgang 
durch die Hattersheimer Parkanlagen über einen 
Gartenzaun gesprungen, schließlich durch die offene 
Tür in ein Wohnzimmer getreten und wirst ein breites 
Sofa wohl so anziehend gefunden haben, dass Du 
gleich darauf Platz nahmst! Als die Frau des Hauses in 
die Wohnstube trat, wird die Überraschung sehr groß 
gewesen sein. Ich weiß nur noch, dass diese Leute 
sehr nett waren und sie wussten, dass nur wir die 
Besitzer dieses edlen Tieres sein konnten. Du warst 
damals der einzige Bernhardiner weit und breit und 
man hatte Dich wohl schon, mit uns und auch allein, 
aus der Firma kommend gesehen. 
 

Dann kam mal der ’Dorfsheriff’ aus Hattersheim ins 
Büro. Für eine Hosenreinigung lohnte der Weg vom 
’öffentlichen Hundezwinger’ direkt hintern Rathaus. 
Dort warst Du ein paar Augenblicke Deines Lebens im 
Gefängnis! Das hattest nur Du allein aus der Familie, 
bisher, fertig gebracht. Zum Glück! Was war 
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geschehen? Ich werde es Dir gleich verraten, solltest 
Du es vergessen haben: 
 

’Überfall’ auf ein 16-jähriges Mädchen, auf dem 
morgendlichen Schulweg in Hattersheim, die gerade 
ihre ’Tage’ hatte... Bestimmt 200 m mit einem 
Bernhardiner auf dem ’Rücken’ schaffte sie es zurück 
nach Hause. Dort konnte die Mutter ihr helfen. Der 
Rock verschmutzt und angeblich kaputt. Die Polizei 
wurde angerufen. Ist doch merkwürdig, dass Du die 
ganze Zeit brav mit gewartet hattest und sogar diesen 
Grünrock schwanzwedelnd begrüßtest!? Na ja, das 
wurde Dir ja auch ’strafmildernd’ angerechnet! – Der 
Vater dieser später dann von mir aufgesuchten Familie 
reagierte übrigens wie folgt: „Nie bringst Du mal einen 
vernünftigen Jungen mit nach Hause, aber einen 
Bernhardiner!“ 
 

Die Versicherung zahlte den Rock und die Reinigung 
der angeblich bei dieser Aktion verschmutzten 
Polizeihose... anstandslos. Schon verrückt, Du, der 
keiner Seele etwas antun konnte, mit jedermann 
mitranntest, immer nur schwanzwedelnd Dich mit und 
über jeden freutest, der sollte ausgerechnet eine grüne 
Polizeihose auf dem ’Spazierweg von diesen Leuten 
zum Rathaus’ verschmutzt haben...!? Aber ’mehr’ 
Strafe gab es für Dich ja nicht. Ich durfte Dich sofort 
wieder mitnehmen, aus dem ’Gefängnis’, schließlich 
hattest Du ja ’einen festen Wohnsitz’ und eine 
Hundemarke! 
 

Heute macht man sogar abendfüllende Kinofilme mit 
’Euch Bernhardinern’, nicht nur diese Fernsehfilmchen 
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mit ’George’, Du weißt schon, diesen Bernhardiner in 
der Schweiz. ’Ein Hund namens Beethoven’... und 
jetzt sogar ’Teil II als Familie’. Natürlich ganz prima 
gemacht, doch Du warst nicht nur schöner, größer, Du 
hast auch viel mehr ’tolle’ Dinge veranstaltet! 
 

Weißt Du noch von Deiner Schwäche für Pelzmäntel? 
Einmal in Diedenbergen, wir konnten es nur aus der 
Ferne beobachten, weil Du ja meistens ohne Leine 
liefst, da spazierte ahnungslos eine alte Dame, die Du 
von hinten ansprangst, die beiden Vorderpfoten auf 
ihre Schultern. Dafür gab Dir die resolute Dame ein 
paar Ohrfeigen! Du schütteltest Dich und trottetest 
Deiner Wege, als sei nichts gewesen. Auch die alte 
Dame ging einfach so weiter! Die hatte wohl häufiger 
solche Erlebnisse? 
 

Die Sicherheit in Deiner Nähe! Deine Souveränität 
mein Guter! Weißt Du noch, dass Du niemals, oder 
fast nie, belltest, wenn andere Hunde bellten, oder 
kaum zu anderen Hunden gerannt bist!? – Ich hatte 
Dir von klein auf eingeredet, beim geringsten Anlass: 
„Du bist ein Bernhardiner, Du bist groß genug, Du 
brauchst Dich nicht aufzuspielen, nicht wichtig zu 
machen!“ – Ich bin sicher, Du hattest mich verstanden, 
so wie ich es damals meinte. 
 

Einmal im Park von Hattersheim, als dieser sicher 
auch recht kräftige Riesenschnauzer (sagten wir nicht 
spaßig ’Erdölterrier’, statt Airedaleterrier? – aber das 
war ein anderer Hund, klar) dachte, Dich angreifen zu 
müssen: Du gabst ihm mit Deiner rechten Pranke 
einen Hieb ins Genick, der ging in die Knie, blitzschnell 



 53 

stelltest Du Dich über ihn und er war ganz klein und 
still. Ich rief Dich und Du folgtest (!) und gingst 
erhobenen Hauptes Deinen Weg weiter, so als wäre 
vordem nichts geschehen. Die besorgte Hundehalterin 
des ’Opfers’, der ja ’Täter’ war, stand fassungslos da 
und meinte, dass ’ihrer’ wohl auch ganz kräftig sei, 
aber wohl doch immerhin intelligent genug, die 
Hierarchie zu erkennen! 
 

Menschen haben leider nicht sehr häufig diese Gabe! 
 

An einem Tag warst Du mir so nah, wie kaum jemals 
zuvor. Da standst Du schwanzwedelnd ganz allein in 
unserem Wohnzimmer in Weilbach und fast alle tollen 
und mobilen Dinge des Hauses waren ausgeräumt. 
Ja, Du warst leider kein guter Wachhund! Du hättest 
dieses Miststück von Andrea daran hindern sollen, 
mich zu betrügen! Nur Du kennst die Ereignisse vom 
Freitag, dem 10. März 19-Hundert-dann-und-wann. 
Die genaue Jahreszahl zu errechnen ist auch egal. -  
Aber Du warst einfach ein zu guter Kerl! Nur, gelitten 
hast Du dann auch, als wir zunächst allein waren. 
 

Wir reisten sehr viel und machten überall eine gute 
Figur... Weißt Du noch, als wir am Tegernsee, im 
’Haus am See’, unser Extrahäuschen bezogen? Doch 
zuerst hattest Du im See ein Bad genommen, dann, 
mitten in der großen Hotelhalle, musstest Du ’blöder 
Kerl’ Dich natürlich schütteln! Um sofort nach hinten in 
den Garten einen Weg durchs schöne Haus zu finden. 
Damit hättest Du fast den kleinen Ferienaufenthalt 
gefährdet, denn schon im Hotel Bachmaier, zuvor, 
nebenan, war für Hunde, also für die vierbeinigen, kein 
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Platz! Zum Glück fand man Dich auch so großartig, 
wie ich, darum gab man uns das kleine 
Nebenhäuschen mit allen Annehmlichkeiten! 
 

Dann trat Uschi in unser Leben. Du weißt, mit Bobby, 
dem dunkelbraunen Münsterländer und Thomas, dem 
damals 8-jährigen Buben. Das war für den kleinen 
Bobby nicht einfach. Eifersüchtig war kein Ausdruck, 
oder? Aber ihr hattet auch eine schöne Zeit! Denke 
mal an die Ferienwohnung am Bodensee! 
 

Jedes Fest war auch ein Fest für Dich, später dann 
geteilt mit Bobby, für Euch. Mal mit großer Fliege oder 
Chrysantheme an Deinem Hals, mal mit Brille auf 
Deiner dicken Nase! Stets nahmst Du alles 
widerspruchslos hin, was wir mit Dir auch immer 
anstellten, mit Deiner rieseigen Bernhardiner-Ruhe! 
 

Du hattest immer sofort den besten Platz unter den 
Tischen für Dich ausgewählt. Nur, als dann Bobby 
später dabei war, wurde schon mal der eine oder 
andere Tisch beim stürmischen Aufstehen gehoben 
und auch gekippt! Ich bleibe dabei, dass stets der 
Bobby ’der Schuldige’ war! Dabei will ich dem ’kleinen 
Kerl’ gar nicht übel nachreden. Der blühte später, 
’nach Dir’, noch für gut vier Jahre richtig auf und war 
schon ein lieber Kerl! Keine Frage. Doch er war nicht 
Du! Deinen Charakter gibt es kein zweites Mal! 
 

Weißt Du noch, wie dieser ’Saukerl’ Dir immer in die 
Vorderbeine biss, um Dir dann später die Wunden zu 
lecken!? Wie er Dir am Ohr knabberte und leckte, Du 
Dich bereitwillig, alle Viere von Dir gestreckt, auf dem 
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Rücken liegend, ’verwöhnen’ ließest!? Aber im 
nächsten Moment knurrte er Dich wieder  an. – So war 
er, bis zum Ende. 
 

Ja das ’Ende’... Du warst ja nie richtig krank. Darum 
bist Du auch stets gerne zum Tierarzt gegangen, um 
die regelmäßigen Impfungen zu erdulden. Merkwürdig, 
im Augenblick ist mir noch eine Situation im 
Gedächtnis, die das nicht zu bestätigen scheint. Wir 
fuhren mit Dir zu einem Tierarzt ins Frankfurter 
Westend. Irgendwie muss Dich etwas gestört haben, 
denn als wir in die Straße einbogen, die wir nie zuvor 
gesehen hatten, bist Du unruhig geworden, hattest 
Dich auf dem Rücksitz aufgebaut und begannst kräftig 
zu bellen! Das war das erste und einzige Mal. Und Du 
warst auch nicht zu beruhigen, als wir ausstiegen und 
ins Haus traten. Darum verabreichte der Tierarzt Dir 
gleich Deine Impfung per Spritze im Treppenhaus, um 
nicht die übrigen ’Mannschaft’ im Wartezimmer zu 
beunruhigen... 
Als wir vier Tage nach Deinem 12. Geburtstag auf 
Anraten Deines letzten Tierarztes aus Hattersheim, 
den für alle schmerzlichen, aber für Dich erlösenden 
Schritt tun mussten, war es nicht Feigheit! Es war für 
Dich die Erlösung aus den letzten Monaten mit 
Qualen, denn Du hattest doch so wahnsinnige 
Probleme mit Deinem Hinterteil! Jeder Schritt bereitete 
Dir Schmerzen! – Und weil wir Menschen uns ja 
einbilden, klüger zu sein, als die Tiere, wollten wir den 
besten Weg für Dich! Das hieß = Keine Schmerzen 
mehr! 
Ich will nicht auf unser aller Tränendrüsen herum-
drücken. – Ich glaube, Du hattest eine tolle Zeit und 
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jedes weitere Quälen, um egoistisch Dich noch von 
Woche zu Woche mit Spritzen, Medikamenten usw. 
herüberzuretten... wäre ein nicht zu verantwortender, 
größerer Irrsinn gewesen! 
 

Du hattest Dich von mir verabschiedet, an diesem 
Morgen. Eigentlich wie immer, und doch wussten wir 
beide, dass später dann der Mitarbeiter Annaker 
kommen musste, um dem Tierarzt zu assistieren und 
Dich im ’Feuerwehr-Toyota’, wie wir diesen kleinen 
roten Transporter unserer Firma nannten, zur 
’Abdeckerei’, ein fürchterliches Wort (!), zu fahren. 
Aber Du hast nichts mehr davon bewusst 
mitbekommen! Du hast nicht mehr zu leiden gehabt! 
Das war mir das wichtigste! Nach Menschenrecht und 
Moral war es ein würdiges Ausklingen eines 
Hundelebens! 
 

Natürlich kommen mir nun doch die Tränen, obwohl 
unser Mark mir ausdrücklich verbot, so traurig zu 
schreiben! Es ist nur die wahre Geschichte und wir alle 
dürfen uns nur mit viel Freude an Dich erinnern! Nie 
wieder gibt es einen treueren Kameraden als Dich, 
mein lieber Berni! 
 

Ich hatte nicht die Kraft, diese letzte Fahrt mit Dir zu 
unternehmen! Ich wollte Dich und Deine treuen 
dunkelblauen Augen, die eigentlich noch gar nicht 
trübe waren (!), so in allerbester Erinnerung behalten! 
Es war nicht Feigheit, oder doch!? Dann verzeihe mir 
bitte! Aber wenn Du mich nun, nach über 21 Jahren 
hier schreiben und leiden sehen könntest, dann ist das 
Beweis meiner übergroßen Zuneigung zu Dir! Ich 
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muss eine kleine Pause machen, mein Bildschirm 
schwimmt etwas davon... 
 

Weil Bobby ja wesentlich kleiner war als Du, konnte 
(musste) ich ihn, als er ’erlöst’ werden musste, direkt 
zum Tierarzt fahren. Damals in Prien am Chiemsee, 
ca. vier Jahre ’nach Dir’. Du, mit Deinen 92 kg auf der 
Waage der Abdeckerei, galtst ja als richtiges 
’Großtier’... Aber glaube mir, es war auch nicht 
einfach, diesem Bobby „adieu“ zu sagen! Der hatte 
einen riesigen Tumor im Bauch. Verrückt. Vielleicht 
habt Ihr Euch im Hundehimmel längst getroffen und er 
hatte Dir von unseren Veränderungen erzählt? – Ich 
wünschte es mir, denn lieb war er auf seine Art, wenn 
er allein mit uns war, auch! Und er bot irgendwie 
Schutz, dort unten im Haus am Chiemsee. Gerade wo 
Uschi mit den Kindern Thomas und Mark sehr häufig 
allein im Has war! Sein nervöses Bellen hätte jeden 
Gauner abgehalten! 
 

Wir schworen uns ’danach’: „Nie wieder Haustiere!“ – 
Warum? Weil wir einfach nicht wieder mit ’Euch’ leiden 
wollen! Wenn man „Ja“ zu einem Haustier sagt, dann 
ist das ja nicht eine Entscheidung nur für ein oder zwei 
Jahre! Es ist für das ganze Leben des Tieres! Und es 
wäre außerdem nicht fair, einem anderen Tier Deinen 
Platz in unserem Herzen einzuräumen! 
 

Doch das Schicksal spielte uns einen kleinen Streich 
und seit geraumer Zeit leben wir mit einer Katze 
zusammen. Fast drei Jahre schon! Erschrick nicht 
mein Lieber! Du hörst richtig! Eine weiße Türkische-
Van-Katze, so meint Mark, wäre es wohl. Aus Irland 
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kommend, ist sie uns in unserem 40 feet Umzugs-
container nachgereist. Sicher unfreiwillig! 16 Tage in 
tiefer Dunkelheit, ohne Nahrung! Da stand das kleine 
Luder dann in gleißender, portugiesischer Hoch-
sommersonne und ’miaute’! 
 

Hätten wir uns an unseren ’Schwur’ erinnern sollen? 
Ich denke doch „Nein“! 
 

Aber ein Kompliment an dieses Katzenwesen: So 
sauber wie sie ist, sorry, konntest Du mit Deinem 
Schlappermund gar nicht sein. In Deiner Schulterhöhe 
die Spuren Deines Körpers an den Wänden, überall. 
Haben wir ja alles gerne mitgemacht. Ganz oder gar 
nicht! Doch so eine Katze ist anders. Wenn Du mit 
dem Schwanz wedeltest, mit Deiner dicken Nase uns 
einen Stupser gabst, weil Du gekrault werden wolltest, 
dann schnurrt dieses kleine, weiße Kätzchen wie eine 
Nähmaschine neben uns. Auch nicht schlecht! Ich 
denke mal, dass bei unserer Pflege, dieses Kätzchen 
noch sehr lange lebt. – Sorry für diese Gedanken, das 
heißt, wir sind mal wieder etwas ans Haus gebunden! 
Und das gehört mit zu dieser Entscheidung: „Ja zum 
Haustier.“ Nur, dieses Mal war es nicht unsere freie 
Entscheidung! 
 

Vielleicht kennt Ihr dort oben im Hundehimmel längst 
diese News aus den Hunde- und Katzennachrichten? 
Dann verfolge bitte unseren Weg weiter mit 
Aufmerksamkeit und es sei Dir erneut versichert: Wir 
werden nicht nur dem übergroßen schwarz-weiß-Foto 
von Dir an einer Wand, egal wo auch immer, einen 
Ehrenplatz einräumen, sondern Du bist unverrückbar 
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in unseren Herzen der Einzige! Mach’s gut dort ’oben’ 
und grüße bitte Bobby von uns, mein Lieber! 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

Bemerkungen in der überarbeiten Ausgabe zu diesem 
Herzens-Thema: 

Wie schwer ist mir erneut das Tippen dieses kleinen 
Grußes an unseren großartigen Bernhardiner  
gefallen! Ich musste Absatz für Absatz auf 
verschiedene Tage legen. Es schnürte mir einfach die 
Kehle ab und auf den Bildschirm sehen und noch 
etwas erkennen, war völlig ausgeschlossen!  
„Oh mein lieber Berni, und wir haben jetzt fast Ende 
2002... es ist so traurig, dass es Dich heute nicht mehr 
in unserer Nähe gibt! Gerade jetzt, wo wir durch noch 
verrücktere Umstände sogar aktuell mit sieben 
Hunden leben (dürfen oder müssen!?) und zuvor noch 
weitere acht kleine Welpen aus einem Wurf von 
zusammen zwölf an Tierliebhaber in Deutschland 
vermittelt werden konnten und in guten Händen dort 
wissen. In diese Runde hättest Du prächtig mit 
hineingepasst! Ein Wahnsinn! Die Uschi hat richtig 
Arbeit mit der ganzen Rasselbande!  

Aber das ist eine ganz andere Geschichte und 
nachzulesen in einem weiteren Buch von mir: „Die 
Familie Lumpi und Doris von Beas“. 
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Französische Gedanken 

(Eine spontane Niederschrift mit häufigen Unterbrechungen, je 
nach Stimmungslage. Keine Abrechnung mit Anspruch auf 
Chronologie und Vollständigkeit...) 

 

Es soll ’später’ niemand aus unserer Mitte kommen 
und sagen, wir hätten in der Summe ’es’ so deutlich 
nicht verspürt! Oh ja, wir sind gerade im 4. Monat hier 
in unserem französischen Domizil, in Moigny Sur 
Ecole und müssen doch feststellen, dass die 
Unterschiede zu unserer portugiesischen Bleibe, gar 
nicht so wesentlich sind! Es ist auch nicht damit getan, 
zu sagen, ’es sind Lateiner’. ’Merde’, so simpel ist es 
eben nicht und wir wollen es auch (zunächst) nicht 
verallgemeinern. Aber nach diesen wenigen Monaten 
hier, ist mit uns ’alles’ möglich. 
 

Also, zum ’Gernebleiben’ könnte einerseits dieses 
Haus einladen, weil wir es uns so schön hergerichtet 
haben. Doch nun, wo für die nötige Wärme zu sorgen 
ist, im ’16 Zimmer’ großen Haus, da sieht alles wieder 
ganz anders aus. Der Kamin im Wohnzimmer strahlt 
zwar recht schön die zuvor mit Unmengen Holz 
gefütterte Feuerstelle ab, die Glasscheibe knackt 
genüsslich. Es ist heiß, dahinter. Die Innenwände, 
wohl zum Teil aus Rigipsplatten, geben die gleichen 
Geräusche von sich. Im Schlafzimmer, ein Stockwerk 
höher, wo an einer Außenwand die Kaminschächte 
entlanglaufen, ist eigentlich nur mit Atemschutzmaske 
Schlafen möglich! Fenster weit geöffnet, weil die 
geklebte Tapete auf diesem nun stellenweise heißen 
Rigipsuntergrund für einen Duft ähnlich gekochten 
Honigs sorgt. 
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Die anderen Räume sollten eigentlich durch ein 
’ausgeklügeltes’ Schachtsystem an dieser geplanten 
Wärme teilhaben, doch es kommt nur ein Gemisch 
aus Rauch und Wärme. Alle Fenster weit auf, 
Heizkörper, die in jedem Raum installiert sind, per 
Knopfdruck dazugeschaltet, aus dem französischen 
Atomstromprogramm gespeist, wohl aus einer 
Sonderaktion, niemals in anderen Räumen die gleiche 
Marke. 
 

’Heute’, Mitte Dezember, verfügen wir noch nicht über 
die kompletten Schlüssel! Der Schlüsseldienst, der ja 
nach Tagen, erneutem Anfordern durch Hubert 
Chevereau, dem Hausbesitzer, auch tatsächlich vor 
Monaten kam, hat bis heute kein Angebot abgegeben. 
Das wird wohl auch nichts mehr. Die Haustür haben 
wir inzwischen mit einem speziellen Riegel gesichert. 
Doch eigentlich können wir das ganze Grundstück gar 
nicht richtig abschließen! Die Eingangspforte fällt nur 
ins Schloss, kann aber nicht wirklich abgeschlossen 
werden. Damit das große Tor nicht doch einfach 
einmal aufgestoßen wird, haben wir zusätzlich ein 
dickes Vorhängeschloss gekauft. Wenigstens haben 
nur wir dafür Schlüssel und so ein etwas besseres 
Gefühl, wenn wir fortfahren! Die Briefkastentür ist stets 
geöffnet, natürlich ist der Kasten viel zu klein, für 
richtige Post, es fehlt der Schlüssel. Die Eingangstür 
für das Untergeschoß... wer weiß, wie viele Schlüssel 
in fremden Händen ruhen? 
Ich meine, bevor wir in unser Haus nach Portugal 
fahren, sollten wir zumindest einen neuen Zylinder 
einbauen, und ähnliches mit der Tür zum Garten 
anstellen! 
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Die Sickergrube grenzt wohl von außen an einen 
Kellerraum. Als es vor Tagen noch etwas milderes 
Klima gab, stank bei Sonnenschein der ganze Raum! 
Wenn es regnet, steht das Wasser im gedachten 
Museumsraum! Klar, außen nicht richtig ’dicht’, dann 
das Gefälle, da steht das Wasser im Zimmer. Die 
Zwischentür ist nur abschließbar, indem wir die 
Türgriffe abziehen... Ebenso sämtliche Türen, die 
’nach oben’ führen... Wo allerdings die Treppe, in 
einem unmöglichen Winkel, nur gebückt, von mir 
überwunden werden kann. Diese Tür schließt nun 
eigentlich gar nicht, sondern muss in ganz spezieller 
Manier, das fand Mark heraus, zugeschlagen werden. 
Die Farbrisse um den Türrahmen sind entsprechend 
und werden täglich größer. 
 

Die beiden Toiletten haben keine direkte Luftzufuhr 
von außen. Wasserspülungsanlagen, wie stets in den 
letzten Jahren, fehlerhaft! Neue Einrichtung wäre 
angebracht, wenn wir das Haus tatsächlich kaufen 
sollten. 
 

Das Wasserablaufsystem im Badezimmer ist mehr die 
Gurgelanstalt einer grunzenden Wildschweinhorde. 
Aber viel wichtiger, es läuft genau wie das Wasser der 
Küche, der Geschirrspüler, Waschmaschine, direkt auf 
die Dorfstraße! 52 Kilometer von Paris entfernt, im 
Jahre 1996! – (Aber mit Atombomben im Südpazifik 
spielen! Grande Nation! – Force de Frappe!) 
 

Und das Wasser der Nachbarhäuser läuft direkt an 
uns vorbei! Das heißt, nur von den Häusern, die rechts 
von unserem Grundstück liegen. Die Straße neigt sich 
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ein wenig über ca. 800 m zur Dorfmitte hin. Dort 
befindet sich wohl der ’Einlass’ in das nur bis zur 
Hälfte fertige Kanalisationssystem... Aber das ist 
schon sehr hygienisch, die Zahnpasta oder 
Essensreste der ’lieben Nachbarn’ erschnuppern zu 
können, wenn man nur vor die eigenen 
Grundstücksmauern tritt...! Zum Glück sind diese 
bestimmt 80 cm dick und sehr hoch, zur Straße nach 
vorn ca. 4,- m! 
 

Außen, ist klar, müsste der Dachstuhl zunächst mal 
’richtig dicht’ gemacht werden. So, eigentlich unfertig, 
sind wir der ideale Nistplatz für jedes Vogelpaar! 
Entsprechend ist es rings ums Haus mit Vogelkot 
verziert! Fensterläden, unkomplett. Die fehlenden sind 
zwar schon angefragt, doch das mit dem Preis kann 
wohl noch dauern. Seit mehr als vier Wochen warten 
wir. Wir warten allerdings auch auf das in Auftrag 
gegebene Garagentor für das kleine Nebenhaus. Seit 
Oktober. Na ja, es hatte auch so eine Weile gedauert, 
bis das geeignete Tor endlich geordert werden konnte! 
Nun wird es wohl vor Weihnachten nichts mehr!? 
Dabei war doch Sinn des Tores, zumindest unseren 
Jaguar vor den Wettereinflüssen zu schützen. 
 

Fenstergriffe, überall in simplem Aluguss, wollten wir 
16 Stück in Massiv-Messing haben. Nach dreimaligem 
Drängeln kam endlich ein Preis. Mehr als, 
umgerechnet, 70,- DM pro Stück. Fein. So nicht, liebe 
Franzosen! Müssen wir mal durch die Fenster 
schauen und an diesen primitiven Griffen vorbei... 
Alternativen, gibt es nicht, wenigstens nicht im 50 km 
weiten Umkreis. Noch nicht. 
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Erbetene oder auch angekündigte Rückrufe? Wieso 
denn? Wer etwas will, kann doch nachfragen! Überall! 
Besonders im Fall unseres Computers. Da gab in den 
ersten zwanzig Tagen Hierseins der Bildschirm kein 
Bild mehr von sich. 
 

In Tampes, einem kleinen Ort ca. 30 Kilometer 
entfernt, hatte ich endlich per ’Gelbe Seiten’ einen 
Computerladen gefunden, der auch Reparaturen 
vornehmen wollte. Ich sollte 900 Francs im Voraus 
bezahlen, damit die Reparatur ausgeführt werden 
könnte. „Ich weiß doch gar nicht, ob Sie das Gerät 
wieder in Schwung bringen, oder ob ich ein neues 
kaufen muss? Und Sie wissen doch jetzt auch nicht, 
woran es gelegen hat, was es also am Ende kosten 
wird? Also warum dann diese 900 Francs?“ – „Damit 
Sie auch tatsächlich wiederkommen, um Ihr Gerät 
abzuholen.“ - „Aber der Wert ist doch viel höher! Ich 
lege Ihnen noch einmal 900 Francs zum Wert meines 
Gerätes auf den Tisch, damit Sie damit arbeiten 
können?“ – „Nein, das ist nur eine Garantiesumme, die 
bekommen Sie später wieder...“ – Ich wollte die 900 
Francs bezahlen. „Haben Sie keinen Scheck? 
Garantiesummen dürfen nur per Scheck genommen 
werden. Das ist Gesetz.“ 
 

Oh la la... Zu diesem Zeitpunkt hatten wir noch kein 
’funktionierendes’ französisches Bankkonto, also mit 
Scheckkarte usw. „Pardon, leider nicht, nur Cash oder 
gar nichts.“ – Man entschied sich nach einigem 
Palaver für ’nichts’ und gab mir sogar noch einen 
gebrauchten Bildschirm, um nicht untätig bleiben zu 
müssen. Das war wieder okay! 
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Nach über drei Monaten, bestimmt 10-maligen, doch 
letztlich unnötigen Nachfragen meinerseits, konnte ich 
das unreparierte Gerät wieder abholen. Es war nicht 
das nötige Ersatzteil von Commodore aufzutreiben. 
Auf meine Frage am Telefon, „was ich für das 
inzwischen genutzte ’Austauschgerät’ zahlen dürfte, 
weil es ja völlig ausreichend war,“ kam die Idee, mir 
per Fax einen Preis zu benennen. „Bitte gleich den 
möglichen Neupreis für ein alternatives Gerät 
daneben...“ – 14 Tage Warten, dann Anmahnen. 
„Vergessen, pardon...!“ Das hatten wir doch auch 
schon ständig in Irland und in Portugal gehört...!? 
(natürlich in ’Good Old Germany’ bei sämtlichen 
Mitarbeitern auch!) Schließlich wollte man nur 350 
Francs weniger für dieses alte, gebrauchte 
Aushilfsgerät berechnen, als ein neuer, mit Garantie 
usw. verfügbarer Bildschirm, zum Beispiel bei ’Multi-
Media’, 20 Kilometer von uns entfernt, kosten sollte. 
 

Ich machte einen, aus meiner Sicht, fairen 
Gegenvorschlag. Nun wurde nur noch in Französisch 
geantwortet und wie ich mir die Zeilen 
zusammenreimen konnte, „sollte ich innerhalb von 48 
Stunden das Aushilfsgerät zurückbringen“... Ich lasse 
die Wertung dieses kaufmännischen Aktes. Eigentlich 
sollte nämlich dieser Computerladen unseren 
Computer ’erweitern’, das wusste der junge Mann dort. 
Aber diesen ’Deal’ an, von mir vorgeschlagenen, 
’weiteren’ 150 Francs Nachlass scheitern lassen! – Ich 
hätte doch gar nicht bemerken können, wenn diese 
’cleveren Geschäftsleute’ die anstehenden Erwei-
terungsarbeiten um genau diesen Betrag erhöht 
hätten...!? – So hatten sie kein Geschäft gemacht und 
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ich kaufte mir einen neuen Bildschirm, aber eben dort, 
wo dieser entsprechend preiswerter war! 
 

Aus den Anfangswochen datieren auch die ersten 
Kosten für den Rasen. Der kleingewachsene Gärtner 
hatte Mühe, über die wohl in den zuvor ungenutzten 
Jahren hoch gewachsenen Unkrautstauden zu 
schauen. Der erste Teilbetrag 500 Francs. Eine 
kräftige Maschine musste gemietet werden. 
Einheitspreis 500 Francs pro Tag. Der Gärtner-
Rentner zusätzlich 150 Francs pro Stunde. 
 

Die zunächst idiotische Zentralsteuerung einer 
Stromleitung für ein sicher nicht übel ausgetüfteltes 
Lautsprechersystem – das uns immerhin im ganzen 
Haus, wenn wir wollen, die gleiche Musik hören lässt. - 
Vom Keller bis ins Bad, in jedem Zimmer (!), Küche, 
Esszimmer, ja sogar im Arbeitszimmer, bei Mark und 
im Schlafzimmer! – kostete zunächst einem 
Fernsehapparat und einem Receiver kurzfristig das 
’Leben’. Reparaturkosten, fast 1.100 Francs, also pro 
Gerät die obligatorischen 500 Francs, hier sogar noch 
etwas mehr. 

Dann stank es aus der Sickergrube ziemlich 
bestialisch! Über die ’Marie’, also dem Bürger-
meisteramt, mittels Lexikon nach einer Adresse 
gefragt. Der Auspumper kam, natürlich 500 Francs, für 
fast ’nichts’. Es klappte irgendwie nicht. Er wollte sich 
mit ’Hubert’, dem Hauseigner, in Verbindung setzen, 
bzw. auch umgekehrt, denn wir informierten ’Hubert’ 
selbst auch noch. Bis heute, drei Monate weiter, ohne 
ein Echo... 
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Die Dummheiten der Immobilien-Leute! Okay! Es 
kostete uns Monate! Es kostete uns eigentlich die 
komplette Herrichtung des Hauses in Portugal! Wir 
waren ja soweit, ganz aus Portugal zu ziehen! Da ’die’ 
dort ’oben’ in Frankreich aber mit dem Vertrag nicht 
klarkamen, mussten wir doch zunächst ’unten’ 
handeln. Schon im März ’95 hatten wir genau das 
vorgeschlagen, was dann zum 1. August 1995 perfekt 
wurde. Im Grunde vier Monate ’verschenkt’, in 
Portugal vertrödelt und letztlich dann dort wieder 
zwischenzeitlich (halbherzig) investiert... 
 

Die Gaunerei mit der Begleichung unserer ’Vorab-
Einjahresmiete’, gezahlt an den Immobilier! Dem 
Hausbesitzer nicht einen Pfennig zukommen lassen, 
darum kümmerte der sich auch anfangs um nichts! 
Deshalb ließen wir den dritten Teilbetrag sperren und 
hatten mehr als Recht damit! Plötzlich kam Bewegung 
in die Angelegenheit! Erst nach Zugeständnissen 
seitens des ’Hubert Chevereau’, dem Hausbesitzer 
also, der die uns entstandenen Kosten für die 
komplette ’Haus-Reinigung’, dann das ’Rasenmähen’ 
und die weiteren Reparaturen übernahm, zahlten wir 
den letzten Teilbetrag in bar, direkt aus und drängten 
den Immobilier, endlich, entsprechend zügig, an die 
Chevereau’s die von uns längst an ihn geleisteten 
Zahlungen weiterzuleiten. – Die Chevereau’s waren 
ziemlich erleichtert und das ’Doppelspiel’, bzw. das 
naive Handeln der Isabelle dort im Hause A.B.I. (so 
hieß der Immobilier) endete damit, dass wir ihnen 
zusagten, die nächste Jahresmiete, so wir denn 
bleiben wollten, auch wieder nur direkt an sie 
auszuzahlen! 
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Okay, die Leute von A.B.I. ... Und dann der Schaffner, 
Notar, durch das sehr feine Hotel Le Manoir aus 
Fontenay Trésigny an uns vermittelt worden, 
bezeichnete diese Typen als unseriös... Klar, aber 
seine ’eigenen Gestalten’, die er anbrachte, um 
geeignete Häuser anzupreisen..., die waren noch 
schlechter! Und er selber!? Nahm vorab 5.000 
französische Francs, um sich ’positiv einzuschalten’! – 
Vier Monate dauerte es, bis wir endlich die Verträge so 
abschließen konnten, wie sie von uns schon zu Beginn 
des Kontaktes gewünscht wurden, ohne seine Mithilfe! 
Vergessen wir den Schaffner, der, auf meine 
Rückzahlungs-Forderung der zu Unrecht erhaltenen 
Gelder meinte erwähnen zu müssen, dass der 
’Dolmetscher Dragostin’ schon diese Summe gekostet 
hätte, dazu noch einige Telefonate usw...! Dabei hatte 
er mir diese sicher netten Leute mit an eine 
Mittagstafel gesetzt, in deren Verlauf eigentlich unser 
Haus perfekt gemacht werden sollte! Außer einem 
Festmahl mit sieben Gästen, umgerechnet 300 DM 
pro Person (!), kam nichts dabei heraus! 
 

Klar, er gab meinen 5.000 Francs-Scheck dem 
Dragostin, der ’wusch’ ihm diesen Betrag ’rein’... Er, 
als Notar, nahm natürlich keinen Scheck, der über die 
Schweiz lief. Wie sollte er auch diesen Betrag denn 
anders ’schwarz’ einstreichen können? – Aber sich 
stets auf anderer Leute Kosten ’durchfressen’! Diese 
Sorte Mensch ist überall gleich! 
 

Zum Dragostin, dem hilfsbereiten ’Dolmetscher’, kann 
ich nur bemerken, dass Unwissenheit zum dummen 
Reagieren führte. = Aus einem Missverständnis 
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zwischen Schaffner und Dragostin, einem offensicht-
lichen Übersetzungs’fehler’, meinte der, eine an ihn 
ehrlich und herzlich ausgesprochene Einladung zum 
ersten gemeinsamen Abendessen, am Tage unserer 
Ankunft in Fontainebleau, nicht annehmen zu müssen. 
Kein Problem, doch die ’Begründung’ lässt ihn uns 
besser vergessen! Jede weitere ’Investition’ in Zeit, 
von mir aus auch Geld, wäre ja beim dritten Treffen 
sowieso sinnlos geworden! – Ja, wer sich so dämlich 
verhält... Eigentlich aber schade, denn diese ’fast-
immer-noch-Deutschen’ hätten wir gut als ’permanente 
Dolmetscher’ für dieses und jenes gebrauchen 
können... Doch was hätten ’die’ eventuell im 
Bedarfsfall übersetzt, wenn sie noch nicht einmal 
positive Bemerkungen über unser erstes Treffen und 
Komplimente über sich und die Tochter des Herrn 
Schaffner wirklich richtig verstanden!? 
 

Ich hatte mich nämlich nach meiner Rückkehr in 
Portugal beim Schaffner per Fax bedankt, natürlich 
sehr direkt, verpackt in ’übliche Ironie’ und doch hätte 
der Dümmste herauslesen müssen, dass ich es sehr 
positiv meinte, als ich schrieb: „Nun nur noch ein paar 
freundliche Bemerkungen zu Ihrem wundervollen 
Coup mit unserem Übersetzer-Ehepaar! Natürlich war 
es, bezogen auf die Optik, ein schlechter Tausch und 
ich hätte viel lieber Ihr Fräulein Tochter neben mir 
gehabt! Wenn ich es ’geschäftlich’ sehe, dann hätten 
wir für den ’Gegenwert von wohl ca. 950 Francs pro 
Person’ (für ’deren Essensanteil’), kaum einen 
besseren, intelligenteren, fachkundigeren Dolmetscher 
finden können! Und außerdem ist er ein ehrlicher, 
nicht auf die Pauke hauender und keine Sprüche 
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klopfender ’Kerl’, mit dem ich mir vorstellen könnte, 
noch manche gemütliche Stunde zu verbringen! Das 
hatte sich schon darum gelohnt!“ 
 

Was ’übersetzten’, lasen nun diese Franzosen 
daraus? So etwas ähnliches, als wollte ich ihnen ’den 
Bissen im Halse nicht gönnen’! Obwohl ich ihm, dem 
Herrn Dragostin, zwischenzeitlich, wie versprochen, 
ein paar von mir geschriebene Büchlein schickte, 
pünktlich zum Geburtstag gratulierte und ’nun’ unseren 
ersten Abend in Frankreich mit genau diesen Leuten 
verbringen wollte! 
 

Als wir schließlich Ende August ’95 unser Faxgerät 
nutzen konnten, die uns schon bekannten, üblichen 
Installationsschwierigkeiten auf dem europäischen 
Kontinent behoben waren, allerdings erst durch das 
Einschalten (bzw. Androhen!) von Toshiba-Tokio / 
Paris (!), dem Hersteller des doch erst ’kürzlich’ noch 
in Portugal für viel Geld gekauften Faxgerätes, hatte 
ich das Bedürfnis, klare Worte an diese Franzosen 
’der ersten Stunden’ zu richten: 
 

24. August 1995 

Herrn  

Bernhard Schaffner 

18 Avenue Du General Leclerc 

77610 Fontenay-Tresigny 
 

Sehr geehrter Herr Schaffner, 

ich muss heute nochmals auf Sie zukommen, um 
Dinge ’geradezurücken’, die durch Sie ins ’schiefe Bild’ 
kamen. Wahrscheinlich werden Sie erstaunt sein, sich 
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die unschuldigen Notarsaugen reiben und fragen: 
„Was habe ich denn nur Falsches getan?“ Bitte lesen 
Sie die beiliegende Kopie meines Schreibens an den 
Herrn Dragostin, mehr brauchte ich nicht zu erklären. 
 

Es war ’damals’ sehr amüsant, sich mit Ihnen zu 
unterhalten, in Englisch über Engländer ’herzuziehen’ 
und zu erkennen, wie wichtig Dolmetscher sind. Wie 
gefährlich falsche Interpretationen sein können, sehen 
wir am Beispiel mit der Familie Dragostin. Und Sie 
sind schuld! 
 

Ich wollte mit diesen Menschen hier in unserer Nähe, 
dazu gehörte auch Ihre Familie, ein angenehmes 
’Miteinander’, schon aus Egoismus. Allein wegen der 
Sprachprobleme im Französischen... Mehr als meine 
Sympathie konnte ich doch bis dahin nicht 
ausdrücken? Doch sollte ich darum verschweigen, 
dass ich glaube, dass durch Ihr ’Einschalten’ mehr 
verzögert, als beschleunigt wurde? 
 

Und wenn ich die Frau Dragostin per Telefon ’um Hilfe’ 
bat, weil Sie es ja nicht fertig brachten zu übermitteln, 
was wir wollten, und ich ihr dabei erklärte, dass Sie 
offensichtlich nicht der Mann sind, für den sie Sie hält, 
oder Sie sich selber halten, dann können Sie das ja 
ruhig gegenseitig übersetzen und auslegen, doch 
wenn ich Ihnen persönlich Dinge mitteile, die Sie dann 
an diese Dritten ausplaudern, noch dazu so falsch (!), 
(und es wäre gar nichts dabei gewesen, hätten Sie es 
nur so übermittelt, wie es dort geschrieben stand!), 
dann haben Sie sich als Notar in besonderer Weise 
disqualifiziert! Dann weiß ich auch nicht, warum wir 
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Sie jemals wieder einschalten sollten, wenn ’unser 
Haus’ dann zu Unserem werden soll!? 
 

Somit ist auch die von mir am 13. Mai geleistete 
Zahlung von 5.000 französischen Francs nicht zu 
begründen, die durch Ihre ’Aktivitäten’ wohl kaum 
mehr als ’angekratzt’ worden sind. Ziehen Sie die 
Kosten des einen Telefonates, das Ihre Tochter mit 
mir bis nach Portugal führte, ab. Die paar Francs 
können Sie behalten, doch sonst sehe ich keinen 
Anlass, Ihnen diesen angezahlten Betrag, der für 
notarielle Dienstleistungen sein sollte, zu belassen! 
 

Lesen Sie, oder versuchen Sie mal zu verstehen, was 
ich Ihnen zunächst aus Höflichkeit, dann in Sympathie 
schrieb. Wie oft ich bei Ihnen drängend nachfragte! 
Was haben Sie letztlich unternommen? Mehr, als die 
Dinge zu verzögern, ist doch nicht dabei heraus-
gekommen! Und im Übrigen weiß ich gar nicht, warum 
Sie zum Beispiel der A.B.I., die Ihnen ’damals’ prompt 
die gewünschten Unterlagen bezüglich des Grund-
stückes übersandten, diese nun vorenthalten!? Sie 
haben damit doch gar nichts zu tun! – Sich immer 
wichtig machen, am falschen Orte, das wird wohl die 
Devise sein? 
 

Aber auf der anderen Seite bin ich Ihnen auch wieder 
sehr dankbar, denn so konnte sich der Herr Dragostin 
gleich von seiner wirklichen Qualität zeigen, und ich 
brauchte keine ’längere, zeitliche Investition’, um den 
’wahren Menschen – Dragostin’ zu erkennen! – Aber 
ich lasse jetzt lieber die Anführungszeichen, oder 
richtiger, die halben Anführungszeichen, die ja nur zur 
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Unterstreichung der Ironie dienen, die Sie ja leider 
nicht verstehen. 
 

So, wie ich Ihnen eine Kopie meines Schreibens an 
den Herrn Dragostin beifüge, so erhält auch der Herr 
Dragostin eine Kopie dieses Briefes. Dann haben Sie 
es später leichter, sich über Falschinterpretationen 
oder Schwarzgelder zu unterhalten... (Aber lassen Sie 
ruhig erst die ’Spitzen’ von Ihrer Tochter Marianne 
übersetzen; bitte richtig verstehen!) 
 

Ich möchte Ihnen zum Abschluss raten, mir 
unverzüglich meine (etwas weniger als...) 5.000 
französischen Francs per Scheck zurückzuzahlen, 
damit Sie wenigstens zum Ende unserer 
Bekanntschaft doch der ’Ehrenmann’ sind, als der Sie 
mir vorgestellt wurden! Ihnen wünsche ich gutes 
Gelingen Ihrer späteren Weinbaupläne, den Töchtern 
viel Erfolg beim Studium und überhaupt (!) und 
’unserer’ Europa-Abgeordneten* stets einen optimalen 
Dolmetscher zur Seite, damit nicht noch durch 
Missverständnisse ’Kriege’ entstehen! 
 

Mit freundlichem Gruß 

Dr. Roman Schreiber 
 

 

*Die Frau Annemarie Schaffner ist gemeint, die noch 
nicht einmal drei Worte englisch spricht! Aber als 
Nachrückerin im Europa-Parlament sitzt! 
 

 



 74 

Nun zum Dragostin, der sich auf seinem Fax-Papier 
als ’World Trade Consulting’ bezeichnet... Ja, ja, 
Anspruch und Wirklichkeit! Besonders hier in 
Frankreich! 
 

Herrn  

Dipl.-Ing. Luca P. Dragostin 

14 “la Guépiere” 

77120 Saints / France 
 

Sehr geehrter Herr Dragostin, 

eigentlich macht es kaum Sinn, dass ich mir selbst 
noch einige Minuten stehle und mich mit Ihnen 
befasse. Es ist auch nicht Rechthaberei, sondern 
schon eher mein durch Sie verletztes, wohl doch 
etwas ’größeres Herz’! – Und eine kleine persönliche 
Enttäuschung, die ich zu Beginn in ’unserem’ 
Frankreich so nicht eingeplant hatte. Aber schön 
langsam der Reihe nach, damit es nicht wieder zu 
Missverständnissen kommt. 
 

Ich musste gar nicht lange herumblättern, um Ihren 
wirren Worten vom Sonntag, dem 30. Juli auf die Spur 
zu kommen! Sie meinten aus einem Fax an den Herrn 
Schaffner zitieren zu müssen, dass letztlich nur eines 
offenbart: Die Unqualifiziertheit des Herrn Schaffner 
als Notar und die wenig brauchbaren Deutsch-
kenntnisse von Ihnen, oder wer auch immer noch in 
dieses ’Übersetzungsdilemma’ eingeschaltet war! 
 

Ich füge eine Kopie meines Faxes vom 15. Mai an den 
Herrn Schaffner bei. Was steht denn da im vorletzten 
Absatz auf der zweiten Seite geschrieben, auf dass 
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Sie sich in so herrlich selbst disqualifizierender Weise 
beriefen?: 

„Nun nur noch ein paar freundliche Bemerkungen zu 
Ihrem wundervollen Coup mit unserem Übersetzer-
Ehepaar!“ – Da konnten Sie doch wohl noch folgen, 
dass es positiv gemeint war! Oder? Nun zur ’Ironie’, 
die gleichfalls ein Kompliment an das Fräulein Tochter 
des Herrn Schaffner sein sollte und war! Sind wir so 
fern der Welten, dass ein ’Fräulein Tochter’, Anfang 
zwanzig, ganz nett anzuschauen, nicht ein 
angenehmerer Tischnachbar ist, als Sie, - sorry – Ihre 
Frau oder ich langmähniges Wesen!? – Also, da 
konnten Sie auch noch nicht getroffen worden sein! 
 

Jetzt ist der ’World-Trade-Consulting-Man’ gefragt: 
„Wenn ich es ’geschäftlich’ sehe, dann hätten wir für 
den ’Gegenwert’ von wohl ca. 950 französischen 
Francs pro Person (für ’deren Essensanteil’), kaum 
einen besseren, intelligenteren, fachkundigeren 
Dolmetscher finden können!“ – Also, für den 
’Gegenwert’, und ich setzte diesen ’Gegenwert’ in 
halbe Anführungszeichen, um besonders die Unwirk-
lichkeit solcher Überlegungen hervorzuheben! Selbst 
wenn man es geschäftlich sehen würde! „Ja selbst 
dann hätte es sich gelohnt!“ – So steht es da am Ende 
des Absatzes und davor meine persönlichen 
Gedanken zu Ihnen... Wenn das kein positiver Absatz 
ist!? 
 

Und jetzt kommt noch etwas ganz anderes hinzu: Ich 
schickte Ihnen als Gruß ein paar sicher wertlose 
Büchlein des ’Roman Schreiber’! Das macht man ja 
auch, wenn man negative Gedanken über einen 
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anderen hat! Nicht wahr? Ich faxte Ihnen einen 
herzlichen Geburtstagsgruß! Sie haben sicher 
Dutzende solcher Aufmerksamkeiten an Ihrem 
Ehrentage pünktlich erhalten!? Schon gar von Leuten, 
die Ihnen den Bissen im Hals nicht gönnen!? – Und 
dann ist da noch mein Fax vom 25. Juli, dass ich 
Ihnen nicht zustellen konnte, weil Sie Ihr Gerät 
abgeschaltet, oder sagten Sie, abgemeldet hatten / 
haben? – Also sprach ich auf den Anrufbeantworter 
und lud Sie BEIDE, aus meiner Sicht, sehr herzlich, zu 
unserem ersten Abend in unserer ’neuen Heimat’ ein! 
– Es sollte wiederum ein Dank für die Vermittlung Ihrer 
Frau zum Immobilier A.B.I. sein und natürlich 
außerdem die Hoffnung auf ’angenehme, zukünftige 
Nachbarschaft’ ausdrücken... 

Und was machten nun Sie daraus? Ich wiederhole 
mich hier: „Sie sind genauso schwach wie der 
Schaffner,“ so sagte ich am Telefon, am 30. Juli aus 
dem Hotel in Fontainebleau, „wenn Sie aus all meinen 
Handlungen nicht herauslesen konnten, dass ich es 
mehr als ehrlich und herzlich mit Ihnen meinte!“ Und 
nun schließt sich der Kreis: Wenn im Hause Schaffner 
so falsch die deutsche Sprache ausgelegt wird, oder 
Sie selbst, diese Ihnen übermittelten, gar nicht für Sie 
bestimmten Zeilen, so falsch interpretieren, dann ist es 
mit Ihrer Herzensbildung, Ihrem Verstand eine 
Sprache richtig einzusetzen, nicht weit her! ... Und 
dann ist es schon besser, dass Sie sich als der 
zeigten, der Sie dann wohl offensichtlich sind, und 
nicht erst nach einigen Besuchen der Höflichkeit 
festzustellen wäre, dass Sie besser bei Ihren Fasanen 
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bleiben und ich bei meinen Versuchen, die Menschen 
zu ändern! 

Damit kein falscher Eindruck entsteht: Einem 
ausplaudernden Notar, zwar nur private Dinge und 
ganz unbedeutend, kann man kein Vertrauen 
schenken. Darum übersende ich dem Herrn Schaffner 
auch eine Kopie dieser Zeilen, so wie Sie die Kopie 
des Briefes an den Herrn Schaffner erhalten. Dann 
fällt das Übersetzen vielleicht leichter? – Wenn es 
denn überhaupt lohnt... Aber eines ist auch klar: Das 
Einschalten eines Plaudertaschen-Notars, der aber 
auch wirklich Nichts erreichte, sondern nur 5.000 
französische Francs ’schwarz’ für dieses Nichtstun 
haben wollte, war ein Fehler und ich werde mir diesen 
Betrag, wie Sie ja lesen können, zurückfordern. 
 

Persönlich wünsche ich Ihnen und Ihrer Frau wirklich 
alles Gute auf Ihrem tollen Anwesen und verbleibe, 
 

mit freundlichem Gruß 

Dr. Roman Schreiber 
 

 

Ich will Ihnen, lieber Leser, und mir auch, die 
Übersetzung des Antwortschreibens des Schaffners 
ersparen. Es sind schon viel zu viele Worte über diese 
Menschen hier festgehalten worden. Nur den Kern: 
„Die Bezahlung des Dolmetschers Dragostin hätte den 
Löwenanteil der 5.000 Francs allein ausgemacht...“ 
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Sturheit, es muss Dummheit sein! 
 

Die große ’Force de Frappe’, ’Grande Nation’, ja das 
ist alles Vergangenheit! (Selbst auf den 
Schlachtfeldern dieser Welt gab es doch kaum 
wirkliche Siege! Stets wurde verloren oder ’man’ war 
am Ende eine ’befreite Nation’ und damit auf Seiten 
der Sieger! Aber das ist Geschichte, doch auch die 
faschen Lehren daraus, lassen die Franzosen ein 
’etwas schräges Weltbild’ haben!) 
 

Natürlich pleite ist dieser Staat, wie jeder andere auch! 
Zurück, was die eigene Öffnung zum Nachbarn 
angeht! Wenn ’sie’ nicht wollen, dann verstehen ’sie’ 
keine Fremdsprache. Selbst hingehaltene Zettelchen 
mit der französischen Schreibweise eines gewünsch-
ten Gegenstandes werden angestarrt. Oder man ist 
nur begriffsstutzig! – Doch das gibt es ja überall! 
 

Zunächst die Bombendrohungen in und um Paris, nun 
seit Wochen die Streiks. Wir sind festgesetzt in 
unserem kleinen Dorf. Doch der Vorteil, nichts davon 
mitzubekommen, nur aus dem Fernseher, ist auch 
wieder ein Nachteil. Wir fühlen uns festgenagelt! 
Freiheit war doch mal ein so ungeheuer wichtiges Gut, 
dass man unter anderem auch darum vor über 200 
Jahren eine Revolution anstrebte! 
 

Heute ist der 5. Februar 1996 und ich schreibe nur ein 
paar Gedanken zum ’laufenden Thema Frankreich’: 
 

Ich warf soeben einen kleinen Beleg fort, der bewies, 
dass wir für eine Überweisung aus Deutschland, in 
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Höhe von 700 DM, einen Betrag von über 170 Francs 
Gebühren zu zahlen hatten! – Nur, damit das nicht 
vergessen wird, halte ich es so fest! 

 

Verdrängen dürfen wir auch nicht, dass wir vor Tagen 
unseren ersten und hoffentlich auch letzten Rechtsfall 
beendeten. Wir sahen ein, dass gegen diese Gesetze, 
Gebräuche und Dummheiten wohl kaum als Ausländer 
anzugehen ist. Was war geschehen?: 

 

Als Folge der portugiesischen Unzuverlässigkeiten 
kam der LKW mit unseren Möbeln mehr als eine 
Woche später, als geplant. Das Haus war ab 1. August 
1995 frei für uns. Jeder Tag im Hotel ’Aigle Noir’, mit 
umgerechnet über 1.000 DM pro Tag Geldausgabe, 
den dort nicht wirklich zu genießenden Komfort (das 
Schwimmbad und die Sauna wurden gerade repariert, 
obwohl das mit ein Grund war, warum wir uns für 
dieses Haus in Fontainebleau entschieden!), ließ ein 
Verweilen eigentlich sinnlos erscheinen. Darum war es 
nur richtig, ein wenig zu improvisieren. Wir hätten uns 
sowieso neue Betten kaufen müssen, weil ja das Haus 
in Portugal auch komplett eingerichtet blieb. Nur 
hatten wir das in aller Ruhe vorgehabt, denn über 
genügend Matratzen sollte der dann kommende LKW 
wohl verfügen, was sich allerdings später als Irrtum 
herausstellte. (Immerhin wurden uns aus dem 
Firmenlager des – inzwischen - ehemaligen 
portugiesischen Geschäftspartners in Braga, Nord-
Portugal, Werte von über 80.000 DM gestohlen, aber 
das ist eine andere Geschichte!) 

 



 80 

Wir fanden in einem Möbelhaus ganz nette Betten, die 
sogar am nächsten Tag lieferbar waren, das war 
Bedingung für unseren sofortigen Kauf. Diese Betten 
verursachten nun den angesprochenen Rechtsstreit. 
Nach den ersten Tagen bzw. Nächten in unserem 
großen Doppelbett brach ich an meiner Seite mit dem 
Rahmen ’durch’. Und das, nur, weil ich mich ganz 
normal im Bett umdrehte... Wir lachten zwar zunächst 
herzhaft, legten einen Stapel Bücher für den Rest der 
Nacht unter die ausgebrochene Strebe... Zwei Nächte 
weiter, werde ich wach, weil die gute Uschi neben mir 
sich bemühte, einen Krampf, den sie im Bein spürte, 
zu lösen. Ich wollte mich auf ihre Seite des Bettes 
setzen und da ’machte es wieder rumps’... Die nächste 
Strebe brach ab... Natürlich lachten wir wieder und der 
Büchertrick funktionierte erneut. 
 

Am nächsten Morgen rief ich das Möbelhaus an. 
Niemand war da, der mich verstehen wollte, oder 
konnte. Zum Möbelhaus zu fahren kam mir nicht in 
den Sinn, denn dort hatte man ja Tage zuvor beim 
Kauf auch kaum eine Silbe englisch, oder gar deutsch 
verstanden. Da nur 8 Tage vergangen waren, hoffte 
ich, dass der gegebene Scheck zur Bezahlung unserer 
Betten eventuell noch nicht unserer Bank in der 
Schweiz zur Einlösung präsentiert worden wäre. So 
rief ich unsere Bank in Zürich an und ließ den Scheck 
über 13.980 Francs sperren. Eigentlich ein unüblicher 
Weg, wie man mir dort sagte, so etwas telefonisch zu 
machen. Doch zu der Zeit war unser Fax noch nicht 
installiert! – Ich hoffte so, dass sich das Möbelhaus 
nun in jedem Fall melden müsste... 
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Knapp vier Wochen später kam ein, aus meiner Sicht, 
uns nicht zu interessierendes Papier von der Bank des 
Möbelhauses, BNP. Ich konnte schon verstehen, dass 
es sich dabei um unseren nicht eingelösten Scheck 
handelte. Ein paar Tage später rief mich der Direktor 
des Möbelhauses an. Nein, Präsident nannte er sich. 
Wir konnten uns prima in Englisch unterhalten und ich 
erklärte ihm, dass ich sehr froh sei, endlich von 
seinem Hause ein Lebenszeichen zu hören. Ich 
schilderte die Mängel des Bettes und die daraus 
abgeleitete kaufmännische Handlung der Scheck-
sperre, weil ja niemand in seinem Hause für mich 
zuständig war... – Er drohte mit einem Anwalt, statt 
meiner Idee zu folgen, uns ein neues Bett zu 
schicken... 
 

Das Schreiben des Anwaltes, in Französisch natürlich, 
beantwortete ich in Englisch, legte ein paar 
geschossene Polaroid-Bilder bei und sandte meine 
Zeilen natürlich auch an das Möbelhaus. Eine Woche 
später war wieder der Herr ’Präsident’ in der Leitung. 
’Er hätte noch nie einen solchen Schaden mit diesen 
Betten gehabt, usw., usw. Er wolle am kommenden 
Sonnabend ein neues Bett liefern, wenn wir ihm den 
kompletten Betrag zahlten und außerdem die ihm 
entstandenen Kosten erstatten.’ – Ich antwortete ihm, 
„dass wir selber einigen Aufwand durch sein 
fehlerhaftes Bett gehabt hätten und er seine böswillig 
verschuldeten Kosten des Anwaltes selbst zu tragen 
hätte.“ – Ob ich ihm das schriftlich bestätigen könnte... 
„Ich bin doch nicht Ihr Schreibbüro! Schreiben Sie mir, 
dass Sie am Samstagvormittag kommen wollen, dass 
Ihr Mitarbeiter das ’alte’ Bett abbaut, das neue 
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montiert und dann von uns mit dem ursprünglichen 
Betrag in ’cash’ bezahlt wird!“ 

 

Ein paar Stunden später kam per Fax, natürlich wieder 
nur in Französisch, eine zweiseitige Geschichte, mit 
viel Blabla und ’falschen’ Zahlen, die den Aufwand 
dieser Firma belegen sollten. Über 1.500 französische 
Francs hätte angeblich der zurückgewiesene Scheck 
an Kosten verursacht. Mein Bestätigungsfax sandte 
ich umgehend, in Englisch, mit der Bekräftigung, 
genau den Gesamtwert von 13.980 französischen 
Francs in bar für den Fahrer bereithalten zu wollen, 
aber nur diesen. Sollte diese Umtauschaktion nicht am 
Samstag stattfinden, würde ich am darauf folgenden 
Montag per Scheck den Anteil des zweiten, intakten 
Bettes, sowie die ja zu gebrauchende Matratze 
bezahlen, den reklamierten Rahmen würde ich dann 
im Kellerraum bis zur Abholung einlagern, aber pro 
Tag 2,50 Francs umgerechneten Mietanteil für den 
benötigten Platz ’verrechnen’...! 

 

Es kam kein LKW am angekündigten Samstag. Ich 
schickte zur Bekräftigung eine Kopie meines ’alten’ 
Faxes, mit den ganzen Daten und der Ankündigung 
meiner ’kaufmännischen Schritte’. – So sollte es dann 
auch geschehen... 

Am folgenden Montag sandte ich einen Scheck, 
inzwischen einen ’französischen’ – und das sollte sich 
später als einzig gemachten groben Fehler 
herausstellen – über den angekündigten, reduzierten 
Betrag in Höhe von 7.980 Francs. – Fast zwei Wochen 
später rief unser französischer Banker an und 
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berichtete, dass unser Konto von einem ’Huissier’ 
(Gerichtsvollzieher) gesperrt worden wäre!  
 

„Ja, wie denn das, wo hat der denn die 
Rechtsgrundlage dafür her? Nicht unser Bettenhaus 
hätte Forderungen an uns, wir haben zunächst eine 
komplette Leistung zu erhalten! Und wieso 
Kontosperre?“ – Also, ich wurde aufgeklärt, dass ein 
solcher Zugriff nach französischem Recht, auch ohne 
Gerichtsurteil ’rechtens’ ist! – Hätte der Huissier kein 
französisches Konto gehabt, wären wir im Vorteil, so 
sollte sich unser kaufmännisches, richtiges Handeln 
noch bitter rächen! (Hätte ich doch nur wieder einen 
Schweizer Scheck geschickt!) Was war nun zu tun? 
Der Banker riet, dass er den ’geforderten Differenz-
betrag’ vom Konto abbuchen wollte, damit wir wieder 
über unser Konto verfügen konnten. Wir müssten uns 
dann auf separatem Wege, mittels Anwalt, diese 
Summe wieder zurück erstreiten. 
 

Aus dem Telefonbuch fand ich einen Anwalt, zufällig 
im gleichen Haus wie der ’verursachende Huissier’ 
wohnend. Ich rief zunächst dort an. Die Mädels 
verstanden kein Wort, nur eine, ein wenig. Ihr Chef 
wollte mich später zurückrufen. Es war Freitag-
nachmittag, also kurz vor dem Wochenende. Um 
diesen Anwalt schon vorab mit meinen Informationen 
zu bedenken, rief ich erneut die Kanzlei an und erbat 
von der informierten, englisch sprechenden Mitarbei-
terin die Fax-Nummer. Außerdem machte ich ihr 
deutlich, dass es wohl besser wäre, wenn mich der 
Anwalt erst nach dem Durchlesen des Sachverhaltes 
anriefe. Sie bedeutete mir, dass sie verstanden hätte. 
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Natürlich rief mich schon nach wenigen Minuten der 
Anwalt wieder an. Ich erklärte ihm, dass 13 DIN A 4 – 
Fax-Seiten von mir bereits in seinem Hause sind... Er 
wollte diese übers Wochenende studieren und mich 
dann montags wieder anrufen. 
 

Der erste Montag verstrich, der zweite Montag 
ebenso. Ich sandte ein ironisches, nachfragendes Fax, 
welchen Montag in welchem Jahr er denn wohl 
gemeint hätte? Prompter Rückruf. Zunächst bestritt 
dieser Anwalt, dass er diesen Fall bearbeiten würde. 
Dann konnte er sich aber wieder an den Namen des 
Huissier erinnern, als er sagte: „Ach Sie sind das mit 
dem Huissier Libouban?“ ... Da hatte ich ihn erwischt. 
„Den Namen haben jetzt Sie gesagt, also kennen Sie 
doch den Fall!?“ – Er stammelte in Englisch, dass er 
noch keine Gelegenheit zum Studieren der Unterlagen 
gehabt hatte, wenn ich einen Termin wollte, dann 
sollte ich das mit seiner Sekretärin besprechen. Ich 
gab ihm zur Antwort, dass ich mit einem so 
unzuverlässigen Anwalt, wie ihm, nichts zu tun haben 
wollte! Er legte sofort auf...! 
 

Einen neuen Anwalt fand ich in Fontainebleau. 
Deutschsprachig, weil die Großmutter aus  Hamburg 
stammte. Die gleiche Geschichte erneut erzählt, 500 
Francs, wie üblich, angezahlt... Die Madame wollte 
sich wieder melden, wenn die Gegenseite auf ein 
gemeinsam formuliertes Papier geantwortet hätte. – 
Die Antwort kam. Es ging plötzlich gar nicht mehr um 
das Bett. Es ging nur um die von uns ausgesprochene 
Schecksperre. Wir hätten laut Auskunft der 
französischen Bank auf unserem Konto keine 



 85 

Deckung gehabt, darum wurde der Scheck nicht 
eingelöst, so die Anwälte der Gegenseite! 

 

Das Formular der Schweizer Bank wies aus: 
“Einlösung verweigert“. Mehr nicht. Gründe brauchen 
’die’ ja nicht zu benennen. Jetzt sollten wir beweisen, 
dass auf unserem Konto am Tage der Scheckvorlage 
ausreichende Deckung bestand. Wir zeigten der 
Anwältin, dass wir am gleichen Tage, als der Scheck 
angeblich ’wegen mangelnder Deckung’ nicht 
eingelöst wurde, eine Überweisung von 100.000 
Francs auf unser französisches Bankkonto 
veranlassten, bzw. dort schon einging. Ich lehnte es 
ab, mich ’diesen Leuten’ erklären zu müssen, mittels 
Bankauszug, über die Höhe unseres Guthabens. Ich 
erklärte, dass man als Ausländer in der Schweiz ein 
entsprechendes Konto nur führen kann, wenn 
mindestens 100.000 Schweizer Franken deponiert 
wären. Eine lächerliche Diskussion, vor allem aber das 
Hereinziehen einer ’kleinen Bankangestellten’, die 
unbürokratisch, weil per Telefon, meinem Wunsche 
entsprach und den Scheck ’kommentarlos’ 
zurücksandte, wollte ich nicht. – Okay, das verstanden 
unsere Anwälte, doch sie meinten, dass wäre 
schwierig, dem Gericht dieses ebenso klarzumachen. 

 

Nun ging es um ein Gutachten bezüglich des 
Bettrahmens. Wir hätten laut Gesetz die Verpflichtung, 
diesen Gutachter zu bestellen, bzw. anzufordern und 
viel wichtiger, im Voraus zu bezahlen. Geschätzte 
Kosten: 5.000 französische Francs! 
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Ja und dann die Gerichtskosten, dazu Anwaltskosten 
und alles vor dem Hintergrund, dass zunächst ’ein 
paar dumme Franzosen’ im Gerichtstermin nicht über 
die Hauptursache zur Geschichte sprechen, sondern 
eventuell sich genauso hartnäckig und falsch über 
bezahlte oder unbezahlte Schecks unterhalten 
werden!? 

Und dann läge unter Umständen unsere Anwältin, 
aktuell hochschwanger, gerade in einem Kreissaal, 
statt im Gerichtssaal für uns zu streiten!? Nein, dieses 
Risiko wollten wir nicht! – Wir ließen die Sache auf 
sich beruhen, mit einem abschließenden Brief an die 
Anwaltskanzlei: 

 
11. Januar 1996 

Fax an 
Rechtsanwälte Dumont & Partner 

z. Hd. Mde. Baratig 
 

Guten Morgen, sehr verehrte Mde. Baratig! 

Wir hatten nach unserem gestrigen sehr netten 
Gespräch mit Ihnen noch mal den französischen 
’Rechtsstaat’ beleuchtet. So, wie ’Sie alle’ hier ’Recht’ 
buchstabieren, sind ’Sie’ noch Meilen von Europa 
entfernt! – Und da soll unser ’kleines Bettproblem’ 
Pate spielen, zur Veränderung dieser Unrechts-
auffassungen!? Das muss scheitern, aus mehreren 
Gründen: 
 

1.) Sie, die wir erneut innerhalb einer Stunde vom 
Irrsinn überzeugen mussten, über eine finanzielle 
Transaktion zu diskutieren, anstatt sich der Sache, 
dem Kern zu widmen! 
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2.) Sie, die Sie leider – für Sie natürlich zum Glück – 
nicht unsere Auffassung von Recht im Gerichtstermin 
vortragen können, weil Sie dann ’gerade Mutter 
werden’, und Ihre werten Kollegen eigentlich genau 
den gleichen Weg der ironischen Aufklärung durch 
mich erst noch gehen müssten! 
 

3.) Wahrscheinlich Richter, die ja noch ein 
’verbohrteres Denken’ an den Tag legen und da eben 
nicht die Chance besteht, deren Hirnzellen zu 
erleuchten! – Was letztlich in, für mich, erneuter 
Beleidigung der Beteiligten enden könnte, und das 
hatte ich schon zu Genüge in Allemagne. Und ändern 
würde es auch nichts! 
 

4.) Ein ’cleverer Geschäftsmann’, ach nein, Sie 
nannten die Gegenseite sogar ’intelligent’, ist ’er’ nur, 
weil ’er’ dieses Unrechtssystem kennt. Der hat nämlich 
nur noch nie Reklamationen gehabt, weil ja jeder 
seiner Kunden, auf lateinische Art, lieber ein paar 
Bücher unter sein Bett schiebt, als den Weg mit 
Expertisen und ungewissen Franc-Vorauszahlungen 
geht! 
 

5.) Sie leben in einem Unrechtssystem, weil die eine 
Seite Zugriff auf unser Bankkonto nimmt, obwohl 
genau wissend, dass der vorenthaltene Restbetrag, in 
Form des Bettes, zur Abholung bereit stand! – Im 
Gegenzug müssten Sie doch eigentlich nun wieder 
das gleiche mit unserer Forderung gegen das 
Möbelhaus machen können! Aber nein, für uns 
genügen keine Fotos, Fakten, Belege, bei uns muss 
noch ein Experte benannt werden. Vom Gericht! 
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Umständlicher geht es nicht! Aber zahlen sollen wir im 
Voraus! 
 

6.) Am Ende haben wir dann mindestens zwei 
Doppelbetten bezahlt. Wissen Sie, wir stellen Montag 
früh, mit der Mülltonne, den Rahmen auf die Straße***. 
Nach gemachten Erfahrungen, bei unserem Umzug 
leider demolierte Gegenstände und altes Geraffel aus 
dem Fundus des Vorbesitzers unseres Hauses, 
innerhalb von Minuten erfreuen wir damit eine arme 
französische Seele! 

7.) Bitte sind Sie so freundlich und übersenden uns die 
bei Ihnen befindlichen Papiere, zusammen mit Ihrer 
Schlussrechnung. Oder besser, vernichten Sie die 
Dinge gleich bei sich im Hause, dann sparen Sie das 
Porto. 
 

Für das Informationsgespräch über unser geplantes 
’Petite Place Des Arts’, letztlich ohne Resultat, 
möchten wir uns noch einmal abschließend bedanken. 
Sie, bzw. Ihr Haus, können ja gar nicht unsere Partner 
werden, denn da begann ja ein erneutes Miss-
verständnis: Ich hatte Sie nämlich anfangs gefragt, ob 
Sie auch unsere Buchhaltung machen können... (nach 
französischer Art) ... 
 

Zum guten Schluss möchten wir Ihnen persönlich nur 
das Beste wünschen!  

Herzlichst, 

Ihre 

Familie Schreiber 
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*** Wir hatten ’damals’ dem Möbelhaus Druck machen 
wollen, in dem wir für den Fall des Nichttauschens 
androhten, in einem anderen Möbelhaus ein neues 
Bett zu kaufen und den ’alten’, unbrauchbaren 
Rahmen zunächst im Keller zu lagern, gegen 
Aufrechnung des genutzten Raumes. Für diese Leute 
hatten wir also ein zweites Bett gekauft, was 
tatsächlich nicht der Wahrheit entsprach... 

Inzwischen ist Anfang Februar 1996. 

Dass wir seit gut vier Wochen auf einen Preis für ein 
geplantes, separates Toilettenhäuschen für das 
Artcenter warten, ist eventuell normal. Das Mitte 
Oktober bestellte Garagentor kam letzte Woche, doch 
in hellbraun, nur einseitig mit Schutzanstrich, nicht 
abschließbar, usw. ... Wie gut, dass wir dem 
montierenden Handwerker nur 1.000 Francs 
anzahlten, die anderen 1.000 Francs soll er erhalten, 
wenn die richtige Farbe und dann die sinnvolle 
Nutzung offensichtlich geworden ist... Die Rechnung 
für das Tor selbst, am Tage des Einbaus vom ’3 B’, so 
heißt der ’Laden’, wortgewaltig versprochen, liegt noch 
nicht vor! 
 

Soll ich ein Zwischenfazit ziehen? = Schlimmer als in 
Portugal! 
 

Heute ist der 2. Mai 1996. Es ist in den vergangenen 
Wochen für uns sehr deutlich geworden, dass hier, in 
Frankreich, für uns keine Zukunft liegen kann! Wir 
haben unsere Entscheidung getroffen und ich hatte 
soeben die eingeschriebene Kündigung an den 
Hausbesitzer und eine Kopie an den Immobilier zur 
Post gegeben! 
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Und so verrückt es auch klingen mag: Da hatten wir 
uns zum 1. März 1996 selbst bestätigt, dass wir noch 
immer in der Lage sind, eine Sache, eine Idee, perfekt 
zu organisieren. So entstand das ’Multikulturelle 
Artcenter’ “Benjamin’s Petite Place Des Arts“. Davon 
hatten wir schon in Portugal geträumt. Darum das 
große Haus, um solche Gedanken ausleben zu 
können. Im Untergeschoß, denn ein richtiger Keller 
nach deutschen Maßstäben ist es nicht, richteten wir 
die vier Räume wunderschön her. Der größte Raum 
wurde zum kleinen Dinosaurier-Museum. Dann ein 
Raum fürs Malen und Pottery etc., ein anderer für den 
Musikunterricht bzw. zum Schachspielen. Der vierte 
Raum wurde zu einem Petit Café. Im Nebengebäude, 
also über den neu von uns gestalteten Innenhof, 
richteten wir den zunächst einzig brauchbaren Raum 
als Spielzeug-Museum her. 
 

Wir hatten die wohl richtigen Lehrkräfte engagiert, mal 
aus französischer Sicht. Den Philippe fürs Klavier, 
Gilbert für den Gitarren- und den Basis-
Musikunterricht, Gregor für die Flöten, seine Mutter, 
Monique, als Pottery-Lehrerin, den Maler ’Kevin’, der 
wirklich Gerard heißt und der zum Beispiel ein tolles 
Portrait von Keith Richards, dem Rolling Stones 
Gitarristen malte und auch zur Verschönerung der 
Räumlichkeiten beisteuerte. Sie alle waren natürlich 
mit Anhang bei der sehr netten Eröffnungsfeier am 1. 
März dabei und selbst der Herr Bürgermeister aus 
Moigny Sur Ecole ließ es sich nehmen, noch spät, als 
alle ’Doppelsprachigen’ leider längst gegangen waren, 
zum Gläschen Champagner hereinzuschauen. 
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Ich hielt eine kleine Rede, in Englisch, frei übersetzt in 
etwa wie folgt: 

 

Liebe Gäste, 

das ist eine neue Phase in unserem ’Geschäftsleben’. 
(So in Anlehnung an das letzte Album der Beatles, 
dort steht ähnliches geschrieben. Für den, der damit 
etwas anzufangen weiß:  

”This is a new phase BEATLES album... essential to 
the content of the film, LET IT BE was that they 
performed live for many of the tracks; in comes the 
warmth and the freshness of a live performance; as 
reproduced for the disc by Phil Spector.”) 

Vor ’langer Zeit’, damals in Deutschland, standen wir 
stets auf, wann immer wir meinten es im Sinne 
unseres ‘Jobs’ tun zu müssen, zu unserem und zum 
Wohle unserer Kunden. Letztlich waren wir erfolgreich 
genug, um nun als ’Rentner’ nicht auf anderer Leute 
Taschen zu liegen! 

Aber während die Zeit vergeht, brauchst ’du’ einfach 
’mehr’. ’Mehr’ für ’deinen’ eigenen Geist. Gut, wir 
könnten herumsitzen, fast nichts unternehmen, 
wartend auf unseren ’hoffentlich talentierten Sohn’, 
wartend auf die Berufung von oben. Aber es gibt keine 
Wunder! Man muss seinen eigenen Weg finden und 
versuchen, sich seiner Verantwortung würdig zu 
erweisen! Hier, nun und nicht ’morgen’! “Tomorrow 
never knows“ – morgen ist unbestimmt – ein großer 
Beatles-Song. Und nun haben uns unsere eigenen 
Ideen überholt. Noch bevor wir die schöne 
französische Sprache richtig erlernen konnten, fanden 
wir unsere Art Aufgabe. Die Zeit wird es zeigen, ob es 
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richtig war, wir können es nur gemeinsam schaffen, 
wenn wir es gemeinsam versuchen! 

Ohne die große Hilfe von Veronique und Philippe, bei 
der Übersetzung unserer Ideen in die französische 
Mentalität, hätten wir niemals unser ’Multikulturelles 
Artcenter’ heute schon realisieren können. Dafür 
danken wir beiden sehr! Wir entschuldigen uns bei 
unseren französischen Freunden für unsere Ungeduld, 
die aber auch ein Geheimnis unserer Mentalität ist und 
uns letztlich eine Art von Erfolg garantiert! Hoffentlich 
auch dieses Mal! So lassen Sie uns alle ein paar 
schöne Minuten gemeinsam verbringen, kreuzen wir 
die Finger für eine große Zukunft dieses kleinen 
’Sozialen Kontrapunktes’ in dieser verrückten Zeit! 
 

In diesem Sinne: Bon appétit und à votre santé... 
 

Übrigens, Ende März wurde tatsächlich das 
Garagentor in der richtigen, dunkelbraunen Farbe 
nachbehandelt, neue, schwarze Türbeschläge 
montiert und vor allem, nun ist unser Tor abschließbar, 
bzw. verriegelbar. Mehr als sechs Monate hatte es 
gebraucht! Natürlich bezahlten wir die Restsumme für 
die Montage, 1.000 Francs, sowie die Kosten für die 
Farbe, die neuen Türbeschläge usw., doch die erneute 
Forderung von (’schwarzen’) 500 Francs für die, aus 
der Sicht des 3-B-Franzosen berechtigt, zusätzliche 
Arbeitszeit des Lackierens in der ’neuen Farbe’, schlug 
ich aus. Wir können nicht stets und überall für die 
Amateure dieser Welt bezahlen, die alle vom 
’Profidasein’ träumen. Einmal musste damit begonnen 
werden und hier war es mehr als angesagt! 
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Die ’weißen’ Kieselsteine, die wir Anfang des Jahres 
ausgesucht hatten, die nie so geliefert wurden, im 
Gegenteil, hellbraune, grobe Bruchstücke von 
Straßenkies, anders kann ich diesen Gruschel nicht 
beschreiben, sichern nun wenigstens ein in etwa 
schmutzfreies Eintreten in die Häuser zu, denn zuvor 
war der Innenhof bei Regen eine Lehmhöhle! – Wir 
hatten ja nicht die Farben willkürlich gewünscht, es 
sollte doch nur alles im gleichen Ton sein, wie das 
gesamte Anwesen. Welch eine Qual für alle 
Beteiligten! 

Der Boss dieser ’Steinfirma’ kam sogar, um uns seine 
Lieferung ’schön zu reden’. Er könnte nur diese Art 
liefern, nicht die von mir gewünschten kleinen, weißen 
Steinchen... Also hatten wir für 1.100 Francs den 
Innenhof ca. 3 cm ’höher legen’ lassen. Ein gutes 
Fundament, eventuell doch noch die ’richtigen’ Steine 
zu finden? Zwei andere ’Spezialisten’ fuhren und 
fragten wir an. Wir beschauten uns die Steinproben 
und entschieden uns (deutend) für ’genau diese 
Sorte’... Am nächsten Tag sollte schon geliefert 
werden. Statt der Lieferung kam ein Anruf von der sich 
in Deutsch versuchenden Tochter des eigentlich sehr 
netten Unternehmers. „Diese Steinsorte gibt es zurzeit 
nicht.“ Später wollte der Vater vorbeikommen und uns 
einige Alternativen zeigen. Na ja, das war doch im 
Ansatz mal ganz brauchbar. Tatsächlich kam der gute 
Mann. Wir entleerten zwei kleine Plastikdosen auf den 
Hofplatz und entschieden uns wiederum für eine 
Sorte. (Wenn man sich diesen Aufwand für diese 
Nebensächlichkeiten mal genau vorstellt...!) 
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Letztlich wollte ’er’ umgehend liefern. Nur, es kam nie 
wieder ein Lebenszeichen, obwohl alles ganz klar, mit 
Hilfe der Veronique, also unserer französischen 
Sekretärin, besprochen wurde! – Die groberen Steine 
waren inzwischen vom Frost und dem abtauenden 
Schnee fast reingewaschen worden, nun brauchten 
wir keine neuen, weißeren Steine mehr... 

Bevor ich es vergesse, in diese Zeit passen genau 
zwei kleine Erlebnisse, die ich in diesen Tagen hatte. 
London durchfuhr ich mit einem sehr netten, alten 
Taxi-Driver, einem echten Cap. (Wir mussten dieses 
’Doppelspiel’ treiben. Einmal beobachten, was sich so 
in Frankreich tat, dann erkunden, wie es mit der – für 
uns damals - einzig verbleibenden Alternative, 
England, stand!) Der Mann aus der Karibik erzählte 
mir, dass er, als Jamaikaner, 1948 über London auch 
einmal nach Paris kam. Er war Jazz-Musiker und ist es 
heute noch. Nach nur wenigen Minuten Spielens in 
einem französischen Club, damals 1948 (!), kam 
schon die Polizei und kontrollierte die ’Spiel-
erlaubnis’... Das geschah immer wieder und er meinte, 
dass sei nur in Frankreich so, wo kein Musiker dem 
anderen auch ’nur einen Bissen Brot gönnt’! 
 

Mit einem Mitarbeiter ’meiner’ portugiesischen 
Geschäftspartner unterhielt ich mich gerade über 
unsere Entscheidung, in gut vier Monaten Frankreich 
wieder zu verlassen. Nicht nur er antwortete mir so, 
wie sämtliche Bekannten es in den letzten Tagen 
taten, als, sie sich schon immer darüber gewundert 
hatten, warum wir in Paris gelandet wären! ... Er sei 
1968, also 20 Jahre nach ’meinem’ Londoner 
Taxifahrer, in Frankreich gewesen, hatte dort einen 
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ganz guten Job mit Zukunft in der Reifenindustrie, 
doch für sich selbst kam er zum Schluss, „dass 
Frankreich nur etwas für die Franzosen ist!“ = Und wir 
’müssen’, erneut über 20 Jahre später, das gleiche 
feststellen und noch bekräftigen! 
 

Es hätte uns so vieles eine Warnung sein müssen, 
wenn wir ein paar Monate, fast ein Jahr zurückblicken. 
Im Vorfeld die umständlichen Häusermakler, dann die 
dummen Machenschaften des Notars Schaffner, 
seiner Gefolgsleute Dragostin und nicht zuletzt vom 
ersten Tag an im Hotel ’Schwarzer Adler’ (Aigle Noir), 
doch da war es für Änderungen zu spät! Da war alles 
längst im Fluss und mit Optimismus ignorierten wir 
vieles. 
 

Wenn uns dieses erste Haus am Platze und in der 
Region, in Fontainebleau, ’frisch gepressten’ Orangen-
saft für 30 Francs pro Glas (0,1 Liter) verkaufte, bzw. 
verkaufen wollte und es zu der folgenden Offenlegung 
der französischen Qualitätsansprüche kam, dann ist 
heute, im nachhinein, das gewiss ’fast’ zu verall-
gemeinern! = Wir hatten eine Karaffe ’frisch 
gepressten’ Orangensaft aufs Zimmer bestellt. Der 
Mark speiste nicht mit uns im Restaurant, der ’musste’ 
die Katze Snowi behüten. Einen guten Liter, 300 
Francs, schickte man ihm unter anderem. Okay, was 
sollte der Junge machen, zum Abendessen trank er 
ein paar Gläschen. Der Rest, oder besser der größere 
Teil, blieb in der Karaffe und bildete so am nächsten 
Morgen ein tolles Beispiel der ’Plasik-Instant-
Gesellschaft’, wie ich es gerne bezeichnen möchte. 
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Wir hatten einen Korb mit frischen Früchten in jedem 
Zimmer unserer Suite. Auch Orangen waren dabei. Ich 
schnitt eine frische Orange auf, presste den Inhalt in 
ein sauberes Glas, daneben füllte ich gleichhoch die 
’Plastiksoße’ in ein anderes, frisches Glas. Mit beiden 
Gläsern ging ich zur Direktion des Hauses. Ich stellte 
die Gläser auf den Schreibtisch und ließ mir nun von 
diesen ’Fachleuten’, die alle zusammengelaufen 
kamen, die Frage beantworten, „in welchem Glas 
befindet sich frisch gepresster Orangensaft, und wo 
Plastiksaft!?“ 
 

Die konnten, oder wollten nicht verstehen! Schon mit 
dem bloßen Auge war natürlich ein Unterschied 
auszumachen und erst der Duft! Aber diese 
Franzosen, aus diesem 4-Sterne Hotel (wie 
beschrieben, ein 5-Sterne-Haus gab es damals ’auf 
dem Lande’ nicht – und das wäre nach unseren 
Erfahrungen ja auch keine Garantie für ’Qualität’ 
gewesen) mit einem Michelin-Stern (!) für die Küche 
ausgezeichnet, wollten doch tatsächlich keine 
Qualitätsunterschiede erkennen! Im Gegenteil. Der 
Küchenchef kam mit einem 2-Liter Plastikkanister, 
halbgefüllt noch, und deutete auf das Label: (frei 
übersetzt) hergestellt aus frischen Orangen... Diese 
Stümper! Natürlich ist die Basis, sogar für Plastiksäfte, 
die Originalfrucht! – Anspruch und Wirklichkeit! 
Umgerechnet 10 DM für einen Fingerhut gefüllt mit 
Plastiksaft! – Im größten Supermarkt, knapp zehn 
Kilometer entfernt, hätten diese ’Spezialisten’ einen 
ganzen Liter wirklich frisch gepressten Orangensaft, 
mittels einer tollen Maschine, direkt vor den Augen der 
Verbraucher gezapft, für 16,50 Francs kaufen können. 
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Also, für ca. 5 DM. Uns wollte man diesen Plastikmist 
für umgerechnet 100 DM verkaufen! 20-mal so teuer, 
wie wirkliche Qualität! 
 

Okay, reduzieren wir das alles auf das Normale, dann 
sieht unsere Bilanz mit Frankreich so aus: Alles ist 
meistens 3-fach so teuer, wie zum Beispiel in ’Good 
Old Germany’! Bücher, bestimmt 40 bis 50 % über den 
Preisen in Allemagne. Oh, wenn ich an unser Schild, 
80 x 80 cm groß, draußen an der Mauer, am Eingang,  
denke: 
“Benjamin’s Petite Place Des Arts“ war der 
ausgedachte Name und als ’Firmenlogo’ hatten wir 
den vom Mark gemalten Brachiosaurus gewählt, 
daneben in dicken Buchstaben das, was sich hinter 
uns verbarg... Der Schilderknabe kam zum Tee, wir 
äußerten unsere Wünsche, skizzierten sie und er 
wollte sich nach einer Woche melden. Natürlich 
musste die zweite Woche vergehen. Dann, im Büro 
dieses Herrn Weiss, wurde offensichtlich, dass er den 
Zettel mit den Notizen verloren hatte. Er wollte sich 
umgehend melden. Zwei Tage später kam ein Anruf, 
„das Schild wäre fertig.“ Uschi fuhr sogleich ins 
Nachbarörtchen Milly, nur knapp acht Kilometer 
entfernt, lag diese Firma. Mehr erstaunt war sie über 
den Preis, den sie bezahlen sollte, als über das fertige 
Schild. 2.100 Francs (schwarz) oder mit Steuer + 
20,6%. Natürlich war das Schild fehlerhaft! Natürlich 
war ein solcher Preis noch idiotischer! Wir wollten ein 
Plastik- oder Blechschild, je nach Sinn im Aussehen 
und Preis, aber die Entscheidung, welches Aussehen, 
zu welchem dann von uns akzeptierten Preis, wollten 
wir allein treffen! Dieser ’Kaufmann’ hatte die 
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Grundregeln aller kaufmännischen Handlungen 
versäumt: Zunächst einmal anzubieten! Nach einigen 
Minuten Telefonpalaver mit einer Madame Blanc, die 
sich später als seine Schwester entpuppte – das ist 
nur darum so witzig, weil dieses ’geborene Fräulein 
Weiss’ einen Herrn ’Blanc’ geheiratet hatte, was 
natürlich übersetzt auch ’weiß’ heißt (kommt auch 
nicht alle Tage vor) – wurden meine Argumente 
akzeptiert, dass wir so das Schild nicht behalten 
wollten. Maximal 900 Francs wäre es uns wert, aber 
auch nur, wenn es ’richtig’ wäre, besser, fast perfekt! – 
Okay, das wurde dann mit dem persönlichen 
Eingreifen von mir, sogar an der Printmaschine der 
Klebebuchstaben, erreicht. Wir trennten uns 
schließlich sehr freundlich, nachdem ich zuvor der 
ganzen Großfamilie ’Weiss’ vorgestellt wurde und ich 
einen ’Vortrag über Kalkulationen’ gehalten hatte. 
 

„Ja, man hat uns noch niemals unsere Kalkulationen 
kritisiert!“, bekam ich gesagt. Im gleichen Augenblick 
bestätigte man mir aber, dass man ausschließlich für 
die ’Öffentliche Hand’ arbeitet. Logisch, da sitzt ja 
auch niemand, der genügend kritisch ist, vor allem bei 
der Ausgabe, fremder Gelder! – Das ist natürlich in 
Frankreich nicht anders, als ’woanders’! Also 
verlassen wir dieses nun schöne, doch zukünftig 
ziemlich unbrauchbar gewordene Schild. Es sei denn, 
wir werden irgendwo in London eine ähnliche Idee 
verwirklichen? 
 

Natürlich können wir unserer Veronique keine großen 
Vorwürfe machen. Sie war es ja nur, die unsere Ideen 
übersetzte. Mit ihrer Hilfe, und den Gedanken des 
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Pianospielers Philippe, verwirklichten wir nur schneller 
ein Projekt, dass eventuell mit eigener, besserer 
Sprachkenntnis, ein Jahr später auch kaum 
erfolgreicher geworden wäre. Dabei will ich gar nicht 
beklagen, dass wir in den verschiedensten Aktivitäten 
doch stolze 18 Stunden pro Woche Unterricht 
’verkauft’ haben. Das ist natürlich nur eine Zahl. 
Dahinter stehen zum Beispiel 4 ’Schüler’, die einmal 
Pottery machen, dann die Woche später, alternierend, 
Malen. Zwei Buben Schachspielen und Malen usw. 
Und auch in dieser Zahl stecken noch etliche 
’Versprechungen’ beziehungsweise Ankündigungen. 
’Man’ kommt mal, oder auch nicht. Der Wunsch, um 
genau dieses ’Durcheinander’ in den Griff zu 
bekommen, auf monatliche Bezahlung ’im Voraus’ zu 
bestehen, ist mittels Veronique nur in einem Fall 
gelungen! – Dabei muss anerkannt werden, dass doch 
ein Interessierter, wenn er schon den Telefonhörer 
hochnimmt und sich spezieller erkundigt, die erste 
Klippe zum Engagement genommen hat! Nun wäre es 
nur noch an Veronique gelegen, zumindest eine 
Einladung zum Vorbeischauen usw. auszusprechen. 
Da gäbe es bestimmt 10 Fälle, wo wir der 
französischen Mentalität erlegen waren... ’Die’ redeten 
zwar stets viel miteinander am Telefon, doch das 
Ergebnis...!? 
 

Wir müssen für uns festhalten, dass wir mit unseren 
Lehrkräften einen Tarif von 150 Francs pro volle 
Stunde aushandelten. Das heißt, für maximal sechs 
Schüler pro Gruppe. Diesen Gruppenunterricht 
offerierten wir mit 75 Francs pro 60 Minuten Unterricht. 
Nebenbei bemerkt, das war jeweils erheblich 
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günstiger, als üblich gezahlt, beziehungsweise 
geboten wurde. Obligatorisch war und ist ein 40-
minütiger Unterricht für 100 Francs, beziehungsweise 
im Einzelunterricht für 200 Francs. Hätten wir also nur 
einen Schüler für die Gruppe, so erhielt dieser 
Einzelunterricht, zahlte den Gruppentarif, der Lehrer 
kostete also das Doppelte der Einnahme. Das war das 
klare Ziel: Zunächst etwas bieten! Aber wir sind nicht 
für geduldiges Warten geschaffen und bei der 
Ignoranz ’der Franzosen’, die wir täglich spürten, lag 
es auf der Hand, dass unser Experiment bewusst nur 
von kurzer Dauer sein sollte. 
 

Wenn der ’Schachlehrer’ (und hauptsächlich ’Flöte’) 
Gregor, der für eine Stunde ’französisches Erklären 
beziehungsweise Spielen’ immerhin 150 Francs 
einstrich, die um ihre Kinder besorgte Mutter, zwei 
Buben, die für je 75 Francs Schach-Basis-Unterricht 
erhielten, nach der vierten Stunde aufklärt, dass „Ihre 
Kinder wohl zu unkonzentriert und nicht geeignet 
erscheinen“... was soll ’man’ als ’Schule’ dann mit 
einem solchen Lehrer machen, der sich selbst um 
seine Einkünfte bringt. Wir hatten in diesem Fall ja 
noch nicht einmal draufgezahlt, doch die Basis für 
unsere Schachgruppe war schon nach 4 Wochen 
zerstört. – Die Mutter kam, wie sollte es auch anders 
sein, nicht auf die Idee den ’Vertrag’ zu kündigen, sie 
blieb einfach fort und rief auch nicht mehr an. Der 
erstaunte Gregor wunderte sich nur, dass er zweimal 
vergebens donnerstags in die ’Schule’ kam und keine 
Schach-Schüler antraf. Als er uns dann von seinem 
’Informationsgespräch’ mit der Mutter berichtete, 
klärten wir ihn darüber auf, dass genau so wohl jede 
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andere Mutter auch reagiert hätte. Zumindest, was die 
unnötige Geldausgabe betraf. 

 

Nein, selbst wenn es ein wirtschaftlicher Erfolg 
geworden wäre, jetzt schon, oder auch zukünftig hätte 
werden können, es machte keinen Sinn! Wenn eine 
300 m entfernt liegende Schule mit 150 Kindern, von 
Veronique aufgesucht, nachdem der Direktor zuvor 
persönlich angeschrieben wurde, nachdem zwei 
’Großaktionen’ (auch im Hinblick auf unseren 
Geldbeutel) mit einer Extra-Zeitungsausgabe eines 
’Echo Blue’ und einer nochmaligen ¼-Seite Anzeige 
an über 20.000 Haushalte verteilt wurden, über 50 
umliegende Geschäfte ein DIN A 4 – Farbplakat im 
Schaufenster zeigten, doch diese Lehrer dort von 
unserer Existenz zuvor nichts wussten... 

 

Wo die nächste Schule, nur 2 Kilometer entfernt, zwar 
bestätigte, dass man von uns gehört habe, „aber wie 
sollen wir diese 2.000 m überbrücken!?“ – Wo eine 
Schuldirektorin sich zwar mal per Telefon ankündigte, 
sogar Gespräche über unser ’Angebot’ bezüglich des 
kleinen Dinosaurier-Museums geführt wurden, dass 
wir in kleinen Gruppen Videofilme, wissenschaftliche 
natürlich, zeigen könnten, wir Arbeitsmappen in 
französisch schufen... (ein einmaliges Produkt, denn in 
Frankreich gibt es keine wirklich komplette Lektüre 
über Dinosaurier!) Die Direktoren von 45 Schulen im 
Umkreis von knapp 15 km hatten wir persönlich 
angeschrieben, im besten ’Veronique’schen- 
Französisch’... Nicht einen Besuch erlebten wir! 
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Bis heute ist die ’interessierte Direktorin’ nicht 
gekommen... – So, wie die avisierten Fernsehsender 
FR3 und Arte nicht kamen, so wie die Journalisten, die 
uns der Bürgermeister aus Moigny Sur Ecole 
ankündigte oder das Tourismus-Büro aus Milly La 
Foret, nicht erschienen! Doch, beinahe: Eine Woche 
vor unserer endgültigen Ausreise aus Frankreich 
meldete sich eine Journalistin, die wollte über uns im 
Figaro schreiben...! Nur, leider verstand sie nicht 
meinen Zynismus... Sie dürfte herzlich gerne kommen, 
wenn Sie nur kritisch genug über ’Frankreich’ zu 
schreiben in der Lage sei...! 
 

Alles immer nur große Sprechblasen!  

Große Luftnummern! 
 

Als endlich der Bombenterror (der Algerier?) etwas 
abklang, nicht mehr ganz so viele Straßensperren der 
Polizei und des Militärs auftraten, wagten wir uns 
endlich in ’unser Paris’. Dabei ist mir unser Besuch 
Anfang Januar 1996 im großen Naturhistorischen 
Museum in Paris in bester Erinnerung... 

Das sollte ja eigentlich der Beginn einer möglichen 
Zusammenarbeit mit der ’Kulturszene’ gewesen sein. 
Ich lasse nachfolgend meine gleichlautenden Zeilen 
an den Direktor des Museums, den Bürgermeister der 
Stadt Paris und den Kultusminister des Staates 
Frankreich wieder aufleben. Für mich hielt ich damals 
eine ’deutsche Version’ dieser Briefe zurück, denn aus 
der englischen Übersetzung heraus verfasste die 
Veronique den hoffentlich richtigen, französischen 
Text: 
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Dr. Roman Schreiber 
85 Grande Rue 

91490 Moigny Sur Ecole 

Tel. (1) 64.98.51.94 

Fax. (1) 64.98.51.95 

20.01.1996 

 

gleichlautend an die 

Herren 

Direktor des Museum National D’Historic Naturelle 

Bürgermeister der Stadt Paris 

Kultusminister des Staates Frankreich 
 

Betr.: Aufgabe, Anspruch und Wirklichkeit – 

         nicht nur Ihres oben angegebenen Museums 
 

Sehr geehrte Herren! (Sollte eine Dame die Inhaberin eines 

der oben erwähnten Positionen sein, so bitte ich diese Anrede 
entsprechend zu verstehen!) 

 

Meine Familie und ich wollten gestern einmal wieder 
das Naturhistorische Museum in Paris in der Rue 
Buffon besuchen. Vor gut fünf Jahren hatten wir 
zuletzt Gelegenheit zu einem Besuch dort. Damals 
verbrachten wir ein paar Tage Paris-Urlaub, 
inzwischen haben wir uns einen Traum erfüllt und 
leben auch in der Nähe von Paris. (Außerdem noch in 
Portugal. In der Sonne des Algarve.) 

Damals werden wir wohl aus dem Taxi vor dem Portal 
ausgestiegen sein, dieses Mal parkten wir direkt in der 
Rue Buffon und bekamen so gleich den besten aller 
möglichen Eindrücke: Eine öffentliche Müllhalde muss 
wohl so in etwa beschrieben werden!? Gibt es denn in 
diesem Hause keine Person, die für die äußere 
Sauberkeit zuständig ist!? Wäre es nicht einfach 
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möglich, die im leeren Museum stehenden Wärter, 
umschichtig mit Schaufel und Besen auszustatten, und 
diesen öffentlichen Schandfleck zu beseitigen!? 

Wenn schon kein zuständiger Hausmeister oder 
andere Mitarbeiter diese Dinge erkennen, dann muss 
doch zumindest ein verantwortungsbewusster Direktor 
eines solchen Hauses dafür ein Auge haben! Aber so 
fängt es eben an und setzt sich fort bis in die 
Eingangshalle und den ersten Blick durch die geballte 
Masse, schön in Reih und Glied stehender Skelette! 
Eine solche geschmacklose Aneinanderreihung, 
dieser sicher im Einzelnen sehr wertvollen Exponate, 
ist wohl einmalig auf der Welt! Selbst die ’raubeinigen, 
grobschlächtigen Iren’, wo wir es nur 10 Monate 
aushielten, um dort zu leben, haben mehr Gefühl für 
eine Ausstellung mit dieser Thematik! – Und das soll 
etwas heißen! 

Das war vor über 5 Jahren so und die Dinge werden 
inzwischen sicher nicht einen Millimeter verschoben 
worden sein! Auf die Idee, sich nur mal einem 
Schwerpunkt zu widmen, das über ein paar Monate 
und dann eine andere Gruppe entsprechend 
herauszuheben, sind ’Sie’ wohl noch nie gekommen? 
– Also, beim Blick durch die Glasscheibe hatten wir 
schon genug! 

Wir wandten uns gleich ’Ihrem’ ’Schmuckstück’, dem 
Museumsshop zu, ließen genau 872 Francs dort, 
damit wenigstens ’Ihre’ Kasse durch uns stimmte, 
wenn wir ’Ihren’ Exponaten schon kein Auge schenken 
wollten. Wir kauften das recht schöne Mammouth-
Modell, das für 600 Francs, und vier Poster. Eigentlich 
hatte ich mir vorgenommen, Sie, sehr geehrter Herr 
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Direktor, auf eine eventuell mögliche Mithilfe bei der 
Einrichtung unseres eigenen ’kleinen Museums’ hier in 
unserem Hause anzusprechen, doch je länger wir in 
diesem ungepflegten Shop zubrachten, je weniger 
verspürte ich Lust und die Notwendigkeit dazu! Ob in 
den letzten 5 Jahren wohl mal die Dinge, die ’Sie’ dort 
so geschmacksverirrt hintereinander stellten, 
abgestaubt wurden? Ein Bild der Schande! Wen 
wollen ’Sie’ damit eigentlich ansprechen? 

Wir hatten durch die Saurierbesessenheit unseres 
Sohnes schon vor Jahren ’tiefen Einblick’ in diese 
Kultur-Szene in Deutschland und Österreich, dann in 
Irland und zuletzt in Portugal. Überall das gleiche! 
Großgewordene, alte Studenten sind die 
Verantwortlichen, meistens noch in Strickstrümpfen 
und stets nur darum bemüht, die einmal erreichte 
Position für die nächsten Jahrzehnte mit 
’wissenschaftlichen Aufgaben’ auszufüllen! Dabei aber 
die vergessend, die ’Sie’ alle bezahlen! Die 
Steuerzahlenden Bürger nämlich, die einen Anspruch 
auf diese Dinge haben, denn sie wurden ja nur mit 
ihren Geldern erworben! – Aber nur nicht zu aktiv 
werden, nicht wahr!? 

Sagen Sie jetzt nicht, „mehr Aktivität kostet mehr 
Geld“. Die Reinigung außerhalb, das freundlichere 
Outfit, das Aufräumen und so weiter, ist mit den 
gleichen Menschen zu machen! Man muss sie wohl 
nur anhalten zum Schaffen! Und Ideen, könnte ich mir 
vorstellen, werden doch wohl mit einer Vielzahl 
interessierter Studenten durchzusetzen sein, die ’aktiv’ 
Hand anlegen müssten und nicht immer nur ’reden’! 
Aber der jüngeren Generation müssen ’wir Älteren’ ein 
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gutes Beispiel sein, sonst funktioniert nichts! Ich bin 
gerne bereit, Ihnen allen einmal ’Nachhilfe’ zu geben, 
was ich darunter verstehe! 

Ich lasse diese Zeilen von unserer Sekretärin 
übersetzen, füge aber dennoch die deutsche 
Originalfassung bei, weil ich mir beinahe nicht 
vorstellen kann, (nach fast 6 Monaten jetzt hier in 
Frankreich), dass ein Franzose sich traut, seiner 
Obrigkeit die Wahrheit so direkt ins Gesicht zu sagen. 
Vielleicht ist ja jemand in ’Ihrer’ Nähe und versteht 
meine direkten deutschen Worte viel besser. Wir 
müssen nämlich erst den Umweg über das Englische 
nehmen... - Gerade, weil es mir um uns hier geht, die 
wir hoffen, in unserem ’Traumland’ für immer bleiben 
zu können, ist es mir so wichtig, Ihnen allen diese 
Zeilen geschrieben zu haben! Es gäbe noch eine 
Menge mehr zu berichten, aber ich denke, wenn Sie 
es schaffen, mir eine positive Antwort zukommen zu 
lassen, ist der erste Schritt, unser Paris-Bild wieder ins 
rechte Licht zu rücken, schon erfüllt! 

Bis dahin verbleibe ich mit freundlichem Gruß 

Ihr 

Dr. Roman Schreiber 
 

Die einzige Reaktion auf diese drei Briefe kam genau 
17 Tage später. Ich erhielt eine ’Antwort’ aus dem 
’Bureau du cabinet’, des Ministers der Kultur... 
Natürlich nur in französisch... „Man habe das 
Schreiben an den zuständigen Ministre de l’éducation 
nationale, also an den Unterrichtsminister weiter-
geleitet...“ - Ich brauche nicht betonen, dass ich 
natürlich von dort nie eine Antwort bekam... 
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Wir kamen nun hier in Frankreich mit Künstlern, 
Geschäftsleuten und Bürgermeistern zusammen. Es 
gab nicht einen Menschen darunter, der nur ein wenig 
von unserem ’positiven Franzosen’ hätte, den wir im 
Herzen trugen! 

So fragte ich gerade meine Uschi, ob sie sich an 
etwas richtig Positives aus Frankreich erinnert und ich 
meinte dabei nicht ’unser’ Hotel und Restaurant De 
Crillon, und auch dort haben wir Nörgler ja mehr als 
nur ’etwas’ gefunden... Die mit mir gleichlautende 
Feststellung ist: Die Ausfahrt aus Moigny Sur Ecole, 
am Freitag, den 30. August 1996, nach erfolgreicher 
Beladung des Lkws in Richtung England, das Fahren 
mit dem Mini über diese letzten Kilometer 
französischer Autobahnen! (Den Jaguar hatte ich ja 
schon knapp 14 Tage zuvor in Exeter in der Garage 
gelassen.) 
 

Es ist doch merkwürdig, dass sie sich, und damit auch 
mich, nur an „die überaus lästige Polizei, an allen 
Ecken,“ erinnert. Dass sie sich erinnert, dass sich 
selbst auf der Toilette im De Crillon die ’feinen Damen’ 
nicht die Hände wuschen (zum Teil). Dass unser 
Pianolehrer Philippe selbiges natürlich auch nicht 
machte... Dass generell nur ein ’muffiges Auftreten’ 
und stets schnuddelliges Aussehen der Franzosen in 
Erinnerung bleibt, besonders ja in den Geschäften 
unserer näheren Umgebung, also 52 Kilometer von 
Paris entfernt. Dass unser Konditormeister Hubert 
immerhin für ein kleines Brötchen umgerechnet 0,60 
DM pro Stück wollte, obwohl es nur ein knappes 
Sechstel des Teigs eines kompletten Baguettes 
ausmachte, dieses umgerechnet 1,20 DM kostete und 
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von Staatswegen auch nur kosten darf! Dieser 
bauernschlaue Kerl wollte uns das Dreifache 
abnehmen, genau wie für die Petits-fours, die bei ihm, 
leider völlig falsch und zu winzig produziert, 
umgerechnet 3,- DM kosteten! Wenn sie doch 
wenigstens nur richtig gewesen wären! 

Um auch die Erinnerungen des Mark zu bemühen: Der 
lobte natürlich die Nähe zum Euro-Disney-Park, für 
den wir alle jeweils Jahrestickets hatten, was nichts 
weiter bedeutete, als eine stete, üppige Geldausgabe 
und Komplettierung seiner Disney-Sammlung! Es 
machte gewiss auch große Freude, wenn auch die 
übertriebenen Sicherheitsmaßnahmen, dieser, auch in 
Paris ’zu sehr amerikanisch beeinflussten Unter-
nehmung’ beim x-ten Besuch gewaltig nervten! Nun 
hatten wir den Vorteil, unabhängig von Ferienzeiten 
oder Wochenenden dort zu sein, aber bei herrlichstem 
Sonnenschein, gab es dennoch ein viel zu großes 
Menschengedränge! „Alles in allem,“ so meinte er, 
„war es doch eine schöne Zeit und nicht so schlecht. – 
Nur die Menschen...“ war eben noch seine letzte 
Bemerkung... 

 

Und er wollte schon fast ansetzen und den Bogen zu 
den Engländern spannen, aber ich unterbrach ihn und 
meinte scherzhaft, er solle sich ’das’ für unseren 
aktuellen Bericht über England aufsparen... 

 

Ich will unseren Frankreich-Report mit einer kurzen 
Erklärung abschließen, die ich, ähnlich formuliert, an 
etliche unserer alten Geschäftsfreunde in Deutschland 
abgab, weil ja eigentlich niemand wirklich glauben 
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konnte, dass uns unsere ständige Umzieherei nur 
wahre Freude bereitete: 
 

Ja, wir wissen es, wir sind aus der Sicht der 
’Normalen’ etwas ’verrückt’, oder auch nur ’entrückt’, 
nämlich dem ’Normalen’!? = Andere fahren in den 
Urlaub, in die Ferien, wir ziehen einfach komplett um. 
Das ist allerdings, aus unserer Sicht, sehr viel 
spannender! Immerhin reisen wir auf diese Weise 
stets mit ca. 100 m³ Kisten und Kästen. So sind wir 
nun in England gelandet. Wir wollen nicht sagen 
„endlich“, oder vielleicht doch, zum guten Schluss? 
 

Warum überhaupt fort aus Frankreich? Paris ist eben 
nicht Frankreich und ’unsere’ Champs-Élysées sind 
nicht Paris. (Ja, im Plural, die Champs...) 52 Kilometer 
südlich sieht es eben ganz anders aus. Nur so viel: 
Wir sind froh, nicht mehr in diesem ’über zwanzig 
Jahre zurückliegenden Lande’ zu leben, das stolz ist 
auf die Force de Frappe, ihre Atombombe und ihren 
TGV und sonst nichts hat! – Doch, Angst, immer noch, 
vor Deutschland! 
 

Keine wirkliche Klasse! Keinen Geschmack! Keine 
Qualität! Wir sind ’Opfer’ einer prima funktionierenden 
Fehlinformationsmaschinerie geworden, die uns so 
viel von der ’deutsch-französischen Freundschaft’, der 
’Haute Couture’, der ’Belle Cuisine’ und diesem 
ganzen Quatsch von der ’französischen Lebens-
qualität’ vorgaukelte! 
 

Aber es war trotzdem ganz wichtig, diese Erfahrungen 
gemacht zu haben! Es war ja keine verlorene Zeit! Das 
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Leben hat überall seinen Preis. Nur, und das ist unser 
unschätzbarer Vorteil, wir haben die Fähigkeit und die 
Möglichkeiten, auf die Bedingungen, die sich uns 
bieten, zu reagieren. Wenn wir erkennen, dass diese 
nicht lohnen sie zu akzeptieren, nehmen wir unser 
’großes Bündel’ und ziehen weiter. Das ist keine 
’Flucht’ vor etwas. Wovor sollten wir denn auch 
fortlaufen? Wir sind auch nicht richtig auf der Suche 
’nach irgendetwas’! Wir haben da schon unsere 
eigenen Gedanken... 
 

England ist natürlich  n i c h t  anders! Es wird unsere 
letzte kontinentale Station sein (müssen), aber hier 
spielt wenigstens ’Marks-Musik’, seine Zukunft, und 
dafür lohnt dieser Umzug. Links von London, hier in 
Devon, ist die Welt weniger aggressiv, das Klima sehr 
mild und so weht nun vor unserem ’Basis-Quartier’, 
denn der Endpunkt ist ganz sicher nicht Exeter, der 
Union-Jack neben der europäischen- und unserer 
Familien-Flagge. 
 

Und da beginnt schon wieder eine neue Geschichte. 
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Die Umzugsweltmeister 
 

Wir haben sicher ein nicht übliches Hobby = Ja, so 
könnte man es wohl beinahe nennen: Umziehen 
macht zumindest großen Spaß! Obwohl es natürlich 
nicht ein wirkliches Hobby von uns ist. Aber ’andere 
Menschen’ machen Urlaub, verreisen, gehen in die 
Ferien, wir ziehen einfach gleich komplett um. So sieht 
es wenigstens aus. 
 

Wir haben keine Scheu vor dem ständigen Aus- und 
Einpacken, Umräumen, Dekorieren usw. Im Gegenteil. 
Es ist immer wieder spannend, die neuen 
Räumlichkeiten zu gestalten! In den letzten Jahren 
steigerten sich unsere Aktivitäten nun durch die 
großen Distanzen, die wir zwischen unsere alten und 
neuen Wohnorte legten. 
 

Ich versuche mich einmal in der chronologischen 
Auflistung meiner Wohnsitzwechsel. Immer, wenn ich 
zuvor auf dieses Thema kam, bezeichnete ich ’uns’ als 
Umzugsweltmeister. Doch einer kann nur der 
Weltmeister sein und da mir auch die wenigen 
Umzüge, die ich vor meinem Eigenleben mit meinen 
Eltern unternehmen musste, in Erinnerung geblieben 
sind, will ich damit beginnen – und erhebe den 
Anspruch auf diesen Titel allein. 
 

1. Station, ca. 1952: 

Lübeck, Deutschland, damals Britisch-Besetzte-Zone 
(BBZ)... (Welch ein großer Kreis schließt sich da im 
Spätsommer 1996!? Wir sind jetzt hier in Exeter, 
Devon, England, freiwillig!) Von der Moislinger Allee 
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69, Umzug in den Weiten Lohberg 8. – Da hatte ich 
noch nichts zu packen und meine Eltern sicher auch 
keine prall gefüllten Lastwagen. 
 

2. Station, April 1969 / September 1970: 

Erster eigener kleiner Umzug. Die Bundeswehr war 
nicht zu vermeiden, trotz Wehrdienstverweigerung. 
(Darum war es ja auch offiziell keine Britische 
Besatzungszone mehr...) Das Zwangs-Ziel war eine 
Kaserne in Hamburg-Rahlstedt. Okay, mit wenigen 
privaten Dingen, also so ganz könnte man diesen 
Umzug nicht gelten lassen... Am Schluss, also damals 
nach 18 langen Pflicht-Monaten, ging’s ja wieder 
zunächst nach Hause, nach Lübeck, zurück. 
 

3. Station, November 1970: 

Schon ’richtigerer’ Wohnsitzwechsel; jetzt war das 
erste, etwas entferntere Ziel, Düsseldorf, Nord-Rhein-
Westfalen. Beruflich wurde die Leiter im Hause 
Possehl-Lübeck für mich angelegt, damit ich eine 
nächst höhere Sprosse in einem Tochter-
Unternehmen, Nordstahl-Possehl-Düsseldorf, leicht 
erklimmen konnte. Dafür durfte ich auf Firmenkosten 
zunächst in einem kleinen, gemütlichen Hotel wohnen, 
in einer Nebenstraße der Graf-Adolf-Straße, ich 
meine, es war die Karl-Rudolf-Straße. – Keine drei 
Minuten zum Graf-Adolf-Platz, dem Firmensitz, wo ich 
immerhin ein über 40 m² großes Einzelbüro bezog, 
welch ein Luxus! (damals, und sicher heute noch) 
 

Ich werde nicht vergessen, wie mich mein ’alter’ 
Freund, Dieter Kämpf, es war an einem Samstag-
Vormittag, in seinem Wagen abholte, einem Ford 
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Taunus 15 M, und wir zum Abschluss noch die Platte 
von ’The Who’ spielten, “I’m Free“. Dann alles 
irgendwie in handliche Koffer verpackt, zum Lübecker 
Hauptbahnhof gefahren und Stunden später, die erste 
Handlung im Düsseldorfer Hotel, nach angenehmer 
Bahnfahrt, den eigens mitgebrachten Plattenspieler 
installiert, um genau diese Scheibe wieder aufzulegen: 
“I’m Free“! 
 

Ich hätte berechnend noch viel länger im Hotel bleiben 
können, doch so war ich nie. Ich wollte nach gut vier 
Wochen mein eigenes Zimmer haben, kein 
Hotelzimmer mehr. 
 

4. Station, Dezember / Januar 1970 / 1971: 

Vom Hotel zog ich in die Aachener Straße, ich meine 
483, oder so ähnlich. In eine Wohnung, im 4. Stock, 
deren Mieterin, wenn ich richtig liege, eine Witwe Huth 
war. Ihr erwachsener Sohn wohnte auch mit ihr dort, 
war aber häufig nicht anwesend. Ich, als ’Haupt-
Untermieter’, bewohnte das größte Zimmer dieser 
Wohnung, ihr ehemaliges Wohnzimmer. Ich kann mich 
nur noch daran erinnern, dass in diesem Raum eine 
große, wohl schwarze Anrichte stand, die stets 
verschlossen war, da hatte sie ihre eigenen Dinge 
eingesperrt. Sie öffnete aber niemals in meiner 
Gegenwart dieses Monstrum von Möbelstück. Aber 
obendrauf war genügend Platz für meinen Dual-
Plattenspieler mit den Lautsprecherboxen. – 
Allerdings, die Lautstärke gab Anlass zu ersten 
Problemen und so schenkte mir der Kalli aus Köln, ein 
Freund meines Bruders, einen sehr schönen Grundig-
Kopfhörer, den ich übrigens noch heute habe. (Ihm 
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selbst war er zu unhandlich.) Nur ist das Riesending 
im Vergleich zu den modernen Kopfhörern die wir 
heute haben, ’Tonnen-schwer’... Aber es brachte 
damals den Hausfrieden zurück. 
 

Dennoch war dieses ’Untermieterverhältnis’ auf die 
Dauer nichts. Bestimmt nach zwei Monaten fand ich 
eine passende kleine Wohnung. Allerdings musste ich 
eine morgendliche Anfahrt zum Büro von gut vierzig 
Minuten in Kauf nehmen. Ja, damals war das noch 
nicht so üblich, weite Wege zu nehmen und die 
Flexibilität begann ja auch erst in mir zu wachsen... 
 

5. Station, März 1971: 

Umzug von Düsseldorf nach, und das kann ich nie 
vergessen, wegen der vielen ’Vierer’-Ziffern in der 
Anschrift: 4044 Kaarst, Nürnberger Str. 4. Ein sehr 
schöner Bungalow, ausgebautes Dachgeschoß, zwei 
unabhängige Einliegerwohnungen, die größere war 
leider vergriffen, doch die Ein-Zimmerwohnung mit 
Duschbad und kleiner Küche (Pantry) war sehr 
gemütlich! Eigentlich wie für mich geschaffen und im 
Grunde, meine erste wirklich eigene Wohnung. 
 

Eine Arbeitskollegin und ihr Mann halfen beim Umzug. 
Es reichte damals deren dunkelgrüner, 4-türiger Fiat 
1500 (?) aus, um meine Habe zu transportieren. Für 
meine zu wachsen beginnende Schallplatten-
sammlung bohrte der Ehemann etliche Regale an die 
Wände. Und ich..., aber das gehört hier nicht her. Ich 
erinnere mich noch an den guten Kauf meines ersten 
eigenen Fernsehapparates, der passte so prächtig auf 
ein weißes Sideboard, ein weißer Grundig-Portabel... 
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Meinen ersten kleinen Perser-Teppich kaufte ich mir 
und wir haben diese ’Brücke’ heute noch! 
 

Direkt an Feldern gelegen, so dass ich dort häufig 
herrliche Konditionsläufe unternahm. Doch, das war 
ein schönes, eigenes Zuhause, in dem ich sehr viel 
Angenehmes, Schönes, Aufregendes erleben durfte! 
 

6. Station, März 1973: 

Umzug von Kaarst nach Möggingen, Bodensee, 
Baden-Württemberg, in die Bodanrückstr. 23, auf 
einen Teil eines schönen Bauernhofes. Dort hatte ich 
mir die allerbesten Voraussetzungen geschaffen, um 
erfolgreich Betriebswirtschaft zu studieren. Aber auch 
für diesen Umzug reichte ein VW-Bus, um meinen 
Hausrat sicher in die neue, größere Wohnung zu 
schaffen. 
 

7. Station, Herbst 1974: 

Vom Bodensee nach Ortenberg-Selters, Vogelsberg-
Kreis, Hessen, Büdinger Str. 9 (?). Da musste mit dem 
gemieteten VW-Bus schon zweimal gefahren werden. 
Nicht nur, weil inzwischen eine Frau und ein 
Bernhardiner dazu gehörten, auch weil viele Dinge für 
ein neues, größeres Häuschen benötigt wurden. 
 

8. Station, Spätsommer 1976: 

Umzug von Ortenberg-Selters nach Weilbach am 
Taunus, Am Schlag 5a, immer noch Hessen. Doch 
jetzt bereits mit einem eigenen VW-Bus und einem 
eigenen Mercedes-LKW – aus der eigenen, zuvor 
gegründeten Firma. 
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9. Station, Frühjahr 1978: 

Auflösung des für mich allein ’unwirtschaftlich’ 
gewordenen Hauses in Weilbach, und direkter Einzug, 
auch mit den privaten Dingen, in meine Firma nach 
Hattersheim, Mainzer Landstr. 42. So konnte viel Geld 
gespart werden und der Schaden, den eine Scheidung 
sonst verursachen kann, wurde begrenzt. Arbeit rund 
um die Uhr war sinnvoll und so möglich. 
 

10. Station, Herbst 1980: 

Umzug mit allen privaten Dingen in ein neues, 
schönes Zuhause, mit ’neuer Frau’, nach 
Diedenbergen, Nelkenweg 13. Wenn man so will, 
gerade auf die andere Autobahnseite, nur knapp fünf 
Kilometer entfernt. Ein wirklich sehr intelligent 
aufgeteilter Bungalow mit sechs passenden Zimmern, 
zwei Bädern, großem Keller, wo ich in einen Raum 
eine ’Super-Sauna’ einbaute. Ausreichender Garten 
für die Hunde. 
 

11. Station, Frühjahr 1981: 

Einrichtung einer Ferienwohnung in Iznang am 
Bodensee. Das war ziemlich einfach, wir nahmen stets 
am Freitag-Abend im VW-Bus neue Möbelstücke aus 
Hessen mit, beziehungsweise kauften dann ’unten’ vor 
Ort, was zum gemütlichen Zweit-Wohnsitz fehlte. Doch 
diese schöne Wohnung lösten wir im Spätsommer 
wieder auf. Dieses Mal müsste schon einer unserer 
großen MAN-LKW’s genommen werden, um alles mit 
einer Fuhre zu transportieren. 
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12. Station, Frühjahr 1985: 

Umzug mit vielen privaten Dingen in ein 
Zweithäuschen, nach Prien am Chiemsee, Bayern, 
Ludwigstr. 83. Damals taten wir uns mit den eigenen 
Mitarbeitern leichter, die schweren Möbel, Kisten und 
Kästen zu transportieren, beziehungsweise 
transportieren zu lassen... 
 

13. Frühjahr 1986: 

Umzug mit der kompletten Firma, dem doch ziemlich 
gefüllten Lager, von Hattersheim in neue, viel 
schönere, größere Räumlichkeiten nach Schwalbach 
am Taunus, Lauenburgerstr. / Ober der Röth. 
 

14. Station, Herbst 1986: 

Endgültiger Auszug aus dem Bungalow in 
Diedenbergen. Nun war nur noch das Haus am 
Chiemsee unsere Privatadresse. Allerdings ließen wir 
einige Möbel nach Schwalbach schaffen, als sollten 
wir es geahnt haben. Einmal hätten gar nicht alle 
Möbel im ja komplett eingerichteten Haus in Prien 
Platz gefunden, zum anderen mussten wir unseren 
Buchhalter, der eine schöne 3-Zimmer-Wohnung über 
dem Büro von uns zur Verfügung gestellt bekam, 
schon bald danach entlassen, so waren die Möbel 
sinnvoll im Zugriff. 
 

15. Station, Februar 1988: 

Kompletter Umzug mit der Firma von Schwalbach / 
Taunus nach Grasbrunn bei München / Bayern. Es 
hatte gewaltige Probleme in der Firma gegeben, 
ausgelöst durch einige Kurzschlusshandlungen 
überforderter Mitarbeiter. So machte es für uns keinen 
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Sinn, stets die endlosen Kilometer privat ins Geschäft 
zurücklegen zu müssen, ’nur’, um in Hessen unser 
Lager weiter zu unterhalten. Das konnten wir ziemlich 
vor der Haustür leichter haben. 
 

16. Station, Herbst 1989: 

Verlegung unseres Lagers, mit sehr schönen 
Büroräumen, die wir ja stets zuerst schafften (!), in viel 
preiswertere Räumlichkeiten, viel näher zu unserem 
Privathaus in Prien gelegen, nach Amerang, auf einen 
Bauernhof, direkt neben ein dort ansässiges Freilicht-
Bauernmuseum. Es kam aus München sowieso 
niemand von der verwöhnten Kundschaft in unser 
Lager nach Grasbrunn, um dringend benötigte Ware 
eventuell abholen zu lassen, (nur ein einziges Mal!), 
obwohl es nur wenige Kilometer bis zur City waren (!), 
also konnten wir den unnötigen finanziellen Aufwand, 
hervorgerufen durch die direkte Nähe zu München, mit 
den nun für uns etwas mehr zu fahrenden Kilometern 
bei einer Auslieferung leicht aufrechnen. 
 

17. Station, Juli 1992: 

Umzug von Prien am Chiemsee, Deutschland, nach 
Irland, ins County Meath, Glen Road, Kilcock. Für 
Irland untypischer, was die Architektur angeht, 200 m² 
großer, weißer Bungalow, auf ca. 4.000 m² großem, 
grünen Gelände. Doch darüber gibt es viel mehr zu 
lesen, in meinem Büchlein ’Sieben Monate Ir(r)land 
sind genug’. Jetzt benötigten wir aber schon einen gut 
15 m langen LKW und mussten doch einiges an 
Möbeln verschenken. Wenigstens haben wir zum 
Abschluss in Deutschland noch einigen Gutes getan! 
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18. Station, Mai 1993: 

Umzug von Ir(r)land nach Portugal, Travessa Do 
Convivio, Mindelo, 25 km nördlich von Porto gelegen. 
Recht schöne, wieder mal, weiße Villa, nur 350 m vom 
Atlantik entfernt. (Nachzulesen in meinem Büchlein 
’Wie ein aufgeblasener Ballon’) 
 

19. Station, März 1994: 
Umzug aus dem viel zu feuchten Mindelo ins Innere 
Portugals, ungefähr 25 km südöstlich von Porto. Luga 
das Boucas, Canedo, Feira, so der schöne Name. Gut 
500 m² Wohn- / Nutzfläche auf drei Ebenen. Doch was 
nützen diese, wenn uns häufig bis vormittags 11.00 
Uhr dichter Dunst beschert wurde und wir jede Nacht 
pro Schlachteinheit über 1.000 Moskitos erlegen 
mussten. Die Wände waren zum Glück abwaschbar... 
Die Nachbarn wuschen ihre Autos, sprengten ihre 
Rasen und wir hatten kein Wasser in den Toiletten und 
im Bad. Unser Brunnen war nicht tief genug... 
 

20. Station, Oktober 1994: 

Wir wohnten unsere im Voraus gezahlte Miete nur 
noch ab. Packten den größeren Teil der Möbel in das 
Lager unseres damaligen Geschäftspartners nach 
Braga. Den sinnvollen, kleineren Teil, sowie die 
wertvollsten Dinge, nahmen wir in ein neues, eigenes, 
kleines Flat mit ins Algarve, also rund 600 km südlich 
entfernt. River Valley Garden 24b, Vilamoura, 8125 
Quarteira. (Hätten wir doch nur ’alles’ mitgenommen! 
Aber das stellte sich erst ein Jahr später heraus...) 
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21. Station, Januar 1995: 

Weil ’unser’ Flat, das eigentlich ’unser eigenes’ 
werden sollte, doch aus mancherlei Gründen nicht 
’unser’ werden konnte, (es war einfach zu klein und wir 
durften die Veranda nicht verglasen, womit wir einen 
zusätzlichen Raum für den Mark gewonnen hätten), 
beziehungsweise es nicht sinnvoll erschien, an diesem 
Flat und einem Vertrag festzuhalten, wechselten wir 
innerhalb dieses kleinen Villages unter etwas 
merkwürdigen Umständen. Aber auch das steht im 
Büchlein ’Wie ein aufgeblasener Ballon’. Wechsel für 
nur zwei Wochen mit den wichtigsten Dingen in die 
Churchstreet Nr.1. Nicht zum Beten, nur zum Warten, 
bis ein renoviertes, größeres Flat endlich bezugsfertig 
wurde. 
 

22. Station, Februar 1995: 

Aus der Churchstreet, beziehungsweise mit unseren 
Möbeln aus dem River Valley Garden, unter toller 
Mithilfe eines portugiesischen Helfers, ’Manuel’ und 
seines offenen LKW, zum Glück war herrlichster 
Sonnenschein, und die Entfernung auch nur 200 m, in 
die Alexander Street 16bc. Recht schönes Flat, über 
zwei Ebenen, mit großer Dachterrasse, Blick auf den 
Atlantik, doch auch direkt an der Village-
Umgehungsstraße und genau gegenüber eines 
kleinen Supermarktes,  also ständige Anlaufstation für 
etliche Fahrzeuge. Da wird uns ein komplettes 
Häuschen angeboten, ebenfalls im ’Old Village’, so der 
Name dieser schmucken Wohnanlage, ca. acht Jahre 
zuvor von Engländern geschaffen. 
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23. Station, Juni 1995: 

Scottish Road 2ab, Vilamoura, 8125 Quarteira, so die 
genaue postalische Anschrift, sollte nun in Portugal für 
’lange Zeit’ ein ’Zweit-Zuhause’ werden. So haben wir 
zunächst das ganze Haus, das nie bewohnt war, 
komplett renovieren lassen und mit unseren Möbeln 
eingerichtet. Dazu holten wir aus dem Lager in Braga, 
nun rund 700 km einfache Distanz, einige Möbel, die 
hier sinnvoll Platz fanden. 
 

24. Station, Juli 1995: 

Mit den wertvollsten Privatdingen aus Quarteira, sowie 
dem kompletten ’Rest’, der dem portugiesischen 
Spediteur in Braga zugeladen wurde, (Werte von über 
80.000 DM mussten als gestohlen gemeldet werden!), 
absolvierten wir Ende Juli 1995 den Auszug aus 
Portugal, als ’Hauptwohnsitz’. Richtung Paris / 
Frankreich war das Ziel. So landeten wir 52 Kilometer 
südlich, in Moigny Sur Ecole, in der Grande Rue 85. 
 

25. Station, August 1996: 

Das Silber-Jubiläum ist nun aktuell unsere 
Übersiedlung nach Exeter, Devon, England, in die 
Stoke Valley Road 98 geworden. Und wieder mussten 
rund 100 m³ Kisten und Kästen bewegt werden... 
 

Eines ist sicher, dieses ’5-Bedroom-Detached-House’, 
auch mit ca. 200 m² Wohnfläche, auf zwei Ebenen, mit 
zwei Bädern usw., an sich nicht übel, vielleicht ganz 
brauchbar, wenn wir ’normal’ wären. Da wir andere 
Pläne mit uns haben, wird es sehr bald den 26. 
Wohnsitzwechsel geben (müssen). 
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Es gäbe viele ’Brücken zu schlagen’: Von der 
Britischen Besatzungszone bis nach Britannien, von 
Straßennamen, die ähnlich übersetzt lauten, von 
einem ’Valley’ ins andere, bis hin zu Hausnummern, 
die zufällig aus den gleichen Ziffern zusammengesetzt 
sind. Bei der Häufigkeit, kein Wunder. Abschließend, 
rückblickend, es waren und es sind, stets 
Behausungen (gewesen), in denen wir uns wohlfühlen 
konnten und aktuell wohlfühlen! Es macht(e) natürlich 
Mühe, aber ich bemerkte es eingangs, es macht(e) 
auch sehr viel Spaß! 
 

Exeter, 30. November 1996 
 

Ergänzung, nur in dieser (neu) bearbeiteten Ausgabe: 
 

26. Station, Oktober 1997: 

Kompletter Umzug - Wegzug - von Exeter zurück nach 
Portugal. Die vielen Möbel wurden in einen 
angemieteten Raum in Faro gestellt und einige Dinge 
auch ins ’alte’ Haus in die Scottish Road 
mitgenommen. 
 

27. Station, August 1998: 

Nach einem, für uns, perfekten Deal mit dem Hong-
Kong-chinesischen Eigentümer des Hauses und den 
portugiesisch/englischen Verwaltern, Novo Algarve, 
zogen wir rund 25 Kilometer weiter, nach Bairos 
Brancos, in ein großes Haus, leider nur rund 200 m 
von der stark befahrenen Nationalstraße N125 
entfernt. (Und auch unter falschen Voraussetzungen, 
denn richtig käuflich hätten wir dieses Anwesen nie 
erwerben können!) 
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28. Station, März 1999: 

’Endlich’ fort aus Portugal! Umzug nach Beas, einem 
kleinen Ort 25 Kilometer nördlich von Huelva, in 
Andalusien, Spanien. Mit großen Ideen, mit besten 
Möglichkeiten, und auch wieder mit herben 
Enttäuschungen. Das geplante Projekt ’Olymp-Sport & 
Culture-Resort’ legten wir 5 Minuten vor 12 zu den 
Akten... und zogen aus dem großen Anwesen in eine 
kleine Finca. 
 

29. Station, Oktober 2000: 

Als Provisorium geplant, nun schon das komplette 
zweite Jahr in einer äußerlich und von der 
Bausubstanz tatsächlich auch ziemlich mickerigen 
Finca, lebend. Okay, für die Uschi und mich sind die 
vier kleinen Zimmer schon groß genug. Knapp 100 m² 
Wohnfläche. Mehr Räume brauchen wir ja nicht. Doch 
das Duschbad und die Küche, müssten einfach 
’besser’ sein. Wenn wir so ein Anwesen kaufen 
sollten, dann wären wir nicht bereit, mehr als 15.000 
Euro zu bezahlen! Die Eulalia, die inzwischen 
verwitwete Hausbesitzerin, will doch tatsächlich 
60.000 Euro für diese ’Bruchbude’ haben! Das wäre 
ein Betrag, den wir zusätzlich investieren müssten, 
damit es ein ’schönes Zuhause’ würde... 
 

So ist die 30. Station schon seit zwei Jahren 
eingeplant, doch wir wissen noch nicht ’WO’ dieses 
Ziel liegen könnte! Es wird fast ausschließlich von den 
sich für unseren Sohn entwickelnden beruflichen 
Möglichkeiten abhängen... 
 

Beas, Dezember 2002 
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Weitere Ergänzung, nur in dieser (nach-) bearbeiteten 
Ausgabe: 
 

30. Station, 7. Oktober 2003: 

Endlich war meine Suche nach einem nahezu idealen 
neuen Zuhause erfolgreich. Wir ’mussten’ das 
manchmal viel zu heiße Andalusien verlassen. Wir 
mussten aber auch die Verbindung zur Welt nicht 
verschlechtern, zur Anreise unseres Sohnes. Da bot 
sich genau die Mitte zwischen Madrid und Valencia 
an, also deutete ich auf Cuenca. Etwa sechs Kilometer 
außerhalb, genannt Pinar de Jabaga, auf über 4 ha, 
also mehr als 40.000 m², lag eine schöne Finca und 
die machte ich per Vertrag zu unserem neuen 
spanischen Zuhause. Das bedeutete zunächst zwar 
sehr viel Arbeit für mich, das Grundstück sicher zu 
gestalten, aber es bedeutete auch riesige Freiheiten 
für unsere Hundefamilie. 
 

31. Station, Samstag, 10. März 2007: 

Nicht das wir nicht auf ewig in Cuenca hätten bleiben 
wollen, vielleicht sogar können. Die Reiseumstände 
unseres Sohnes, die er stets zu bewältigen hatte, um 
aus der großen weiten Welt über Paris nach Madrid 
und dann zu uns hinaus nach Cuenca zu kommen, 
waren letztlich so beschwerlich geworden, dass wir 
ernsthaft überlegten, daran erneut etwas zu ändern. 
Zudem erhielten wir irgendwann in dunkler 
Abendstunde, quasi über den Zaun verraten, vom 
Makler Martin die Information, dass das ganze 
Gelände verkauft sei an eine Wohnungsbau-
gesellschaft aus Madrid… Am Vertrag würde sich 
zunächst nichts ändern, weil nach spanischem Recht 
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zunächst fünf Jahre gewartet werden müsste, bis neue 
Baumaßnahmen auf diesem Gelände erfolgen dürften. 
Wie auch immer, darauf wollten wir nicht warten und 
eine nachvollziehbare gewisse Spanien-Müdigkeit ließ 
uns sehr schnell handeln. Chalons En Champagne, in 
Frankreich war das Ziel, direkt an der Bahnlinie 
Luxembourg / Paris, Flughafen Charles de Gaulle 
gelegen, in 2.1/2 Stunden erreichbar. Das sahen wir 
alle als zwischenzeitliche Ideallösung an. 
 

Die 32. Station ist seit dem Mai 2007 fest eingeplant. 
Wir hatten nicht nur Hochwasser im Keller der 
schönen, alten Stadtvilla. Wir haben auch etliche bis 
heute (Juni 2008) nicht behobene Baumängel im 
Hause und einen uns immer mehr störenden 
Straßenlärm. Zudem fragen mich unser Hunde fast 
täglich: „Wann dürfen wir endlich wieder in unser 
großes Gelände?“ - Ich bin auf der Suche! 
 

Ergänzung, Juni 2008, Chalons En Champagne 
 

…Und wenn ich schon bei Ergänzungen bin, dann 
nutze ich die Gelegenheit und baue hier die 
inzwischen erneut von uns vollzogenen Umzüge mit 
ein: natürlich erfolgt diese Ergänzung nur in dieser 
Ausgabe: 
 

32. Station, Montag, 16. März 2009  

Auszug aus Chalons En Champagne mit einem zuvor 
aus Saarbrücken abgeholten deutschen Mietwagen. 
Der riesige, weiße, österreichische LKW, der unser 
eingepacktes Zuhause am Dienstag den 17. März 
nach Franzen, Niederösterreich bringen sollte, war 
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schon am Freitag zuvor eingerollt und konnte so in 
aller Ruhe, ohne jede Hektik von uns perfekt beladen 
werden. - Im großen PKW, gemeinsam mit unseren 
sieben kleinen Hunden ging es nun also nach 
Österreich. Schon in der ersten Nacht, beim Betreten 
des großen Vierkanthofes, der zuvor in unseren 
Überlegungen so viele Möglichkeiten bot, war klar, 
dass wir eigentlich gar nicht einziehen durften. Aber 
das ist eine andere Geschichte, festgehalten im Buch 
’Häusersuche in Österreich’. Nach fast sieben 
Monaten des intensiven Suchens durch ganz 
Österreich fanden wir nicht nur Nachmieter für diesen 
Flop in Franzen, wir fanden auch ein sehr viel 
angenehmeres Zuhause: 
 

33. Station, Samstag, 31. Oktober 2009   
Unterkolbnitz, in Reißeck, Kärnten. Ehemaliges 
Försterhaus, den Österreichischen Bundesforsten, 
also dem Staat gehörend, angeboten und von mir im 
Internet gefunden, und nach etlichen Investitionen zu 
einer lohnenden Bleibe für… ja für wie lange…? ... 
hergerichtet. Es war wieder ein Wahnsinns-Umzug! 
Natürlich wurde der gleiche flexible Spediteur, der uns 
schon aus Frankreich nach Franzen/Niederösterreich 
brachte, nun erneut von mir beauftragt. Doch niemand 
bedachte, dass eine Anfahrt mit diesem großen 
Fahrzeug an unser neues Zuhause unmöglich war. 
Warum? Weil die Zufahrt durch diesen kleinen Ort 
einfach zu eng für einen 17 m langen LKW ist. Aber 
das lösten wir prächtig und mit der Hilfe eines 
intelligenten Unternehmers am Orte, durften wir einen 
seiner Kleintransporter nutzen, auf seinem Gelände 
unser Umzugsgut vom großen auf den kleinen Truck 
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umladen. Das war eine sensationelle Hilfestellung! So 
war in gut acht Stunden, mit vier zuvor organisierten 
Helfern und ständigem Pendelverkehr über 1 km 
Entfernung vom Bauhof der Firma Erdbau Rindler und 
unserem Haus (direkt gegenüber dem Friedhof im 
Örtchen Kolbnitz) das Problem dennoch elegant 
gemeistert.  

Doch wie sollen wir je aus diesem Nadelöhr wieder 
herauskommen? Wir sagten schon im Spaß: Beim 
nächsten Mal verschenken wir zuvor alles, was aus 
Holz besteht, an einen Nachbarn. (Der erhält aktuell 
auch alles was brennbar ist, von uns.) Den Rest, die 
vielen Bilder, CDs, DVDs usw., müssen wir dann in 
einen kleineren Container passend machen! – Aber 
allein das Aussprechen solcher Gedanken zeigt ja, 
das es ein Nächstes Mal sicher geben wird. 
 

(Vorerst aller-)Letzte Ergänzung:  

17. Oktober 2010, Kolbnitz, Kärnten, Österreich 
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Revolution ’96 

 

A = Abrüstung! 

Auf allen Gebieten. Das Militär wird auf eine 250.000 
Mann starke mobile Einsatztruppe reduziert, für die 
ganze EU. 

 

Sämtliche, ehemaligen Militärs werden umgeschult in 
Sozialarbeiter. 

 

Truppenübungsplätze werden in Ferienparks 
umgewandelt. 

 

Der Staat muss innerhalb von 3 Jahren die Anzahl von 
Beamten und Angestellten im Öffentlichen Dienst um 
50% reduzieren, umschulen. (somit zukünftig 50% 
weniger Personalkosten!) 

 

Privatisierung, wo immer es möglich ist. 

 

Dienstleistungen kann jeder anbieten. 

 

Religionsfreiheit = ohne Staatskirche, keine 
Staatsverträge. 

 

Rüstungsbetriebe erhalten keine Aufträge mehr, 
müssen sich nach zivilen Alternativen umschauen! 

 

Verbot von privatem Waffenbesitz! 
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Schützenvereine sollten verboten werden, sämtliche 
Schießwettbewerbe müssen aus dem olympischen 
Programm verbannt werden! 

 

Das Wort ’Krieg’ muss aus den Köpfen der Menschen 
gebracht werden! 

 

Das Volk, die Menschen, müssen wieder gefragt 
werden! 

 

Mittels Volksabstimmungen müssen wichtige 
Probleme stets entschieden werden. 

 

Die Bürger haben jederzeit die Möglichkeit zur Abwahl 
der Politiker, durch Volksentscheid. 

 

Sämtliche Privilegien der Regierenden werden 
abgeschafft. 

 

Keine Sicherheitsbeamten zum ’Schutz’ der Politiker. 

 

Kein Polizeischutz mehr für öffentliche 
Veranstaltungen, Sport, Musik, oder ähnliches. 

 

Nur ganz reduzierte Fahrzeugparks für Staatsgäste 
und die Minister, keine gepanzerten Limousinen mit 
Bodyguards usw. 

 

Die verbleibenden ’Staatsdiener’ sind wieder ’Diener’ 
des Staates = des Volkes! 
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Keine Berufspolitiker mehr! Nach 7 Jahren muss 
’Schluss’ sein! Keine Ausnahmen! Nur eine 
Wahlperiode. 

 

Maximale Steuerbelastung 20%, maximale sonstige 
Abgaben 10% , zusammen also maximal 30%! 

 

Nur mit den vorhandenen Mitteln kann gewirtschaftet 
werden! Keine Kreditaufnahmen für Pläne, die in 
’Utopia’ verwirklicht werden sollen. 

 

Steuern nur auf die Einkommen der Arbeitnehmer und 
auf die Gewinne der Unternehmen. 

 

Die Familie muss in den Mittelpunkt der Politik gesetzt 
werden! 

 

Entsprechende Leistungen der Allgemeinheit für die 
Familie: 

 

Die Mütter haben während der ersten 4 Jahre 
ausschließlich mit ihren Kindern zu verbringen. 

 

Danach sollten Kindergartenplätze in Anspruch 
genommen werden können, wenn gewünscht. 

 

Aber nur halbtags, denn über den anderen halben Tag 
sollte die Mutter wieder bei ihren Kindern sein. 

 

Das heißt, die Wirtschaft muss bezüglich der 
Arbeitsplätze flexibler werden. Halbtags-Arbeitsplätze 
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müssen geschaffen werden, Arbeitsplätze zu Hause 
usw. 

Das Kindergeld muss entsprechend hoch ausgerichtet 
sein, dass selbst allein erziehenden, oder 
unverheirateten Müttern die Chance bietet, ’klar zu 
kommen’! 

 

Allerdings sollten großzügige Familiengelder nur für 
’intakte’ Familienverhältnisse gezahlt werden. Keine 
Schnüffelinstitutionen, aber doch kann die Basis für 
öffentliche Gelder nur bei entsprechender Darlegung 
der Verhältnisse bestehen. 

 

Kein Zwang ’zum Zusammenleben’, aber ein 
langsames Hinarbeiten, ein deutliches Aufzeigen, dass 
nur eine intakte Gemeinschaft eine gute Zukunft für 
alle haben kann. 

 

Das gilt während der Schulzeit, ab 6 Jahre, ebenfalls. 
Mütter mit Kindern sollten stets nur halbtags arbeiten! 
Wenigstens so lange, bis die Kinder die Schule 
abgeschlossen haben! 

 

Umbau des Sozialsystems. Jungen und Mädchen 
durchlaufen 1.1/2 Jahre einen Sozialdienst, nach der 
Schule. 

 

Im Schulsystem muss wieder realitätsbezogen 
unterrichtet werden. = Mehr Basteln, Werken, 
Handarbeiten, mehr Sport. Technisches nicht unter 
dem Diktat von Computern, sondern mit deren Hilfe! 
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Flexible Altersgrenzen in der Arbeitswelt – natürlich 
unter entsprechender Einbuße der Rente! 

 

Wer sich als ’Älterer’ dann wieder sozial engagiert, 
verbessert seine ’Position’. 

 

Alte, mit den jungen Menschen, versorgen in den 
Ferienparks, Freizeitanlagen, Sozialeinrichtungen, die 
noch ’Älteren’, die Kranken! 

 

Für die Wirtschaft gibt es keine Subventionen! 

 

Die Justiz hat alle 2 Jahre Richter und Staatsanwälte 
für mindestens 3 Monate in die Arbeitswelt, bevorzugt 
in Firmen ihres Sachgebietes, zu entsenden. 

 

Stets muss eine Gruppe von ’Geschworenen’ die / den 
Richter kontrollieren! 

 

’Bagatellfälle’ dürfen erst gar nicht von den Gerichten 
behandelt werden. Die Gerichtsbarkeit muss auf der 
untersten Ebene mit ’Schiedsmännern’ ausgebaut 
werden. Auch dort kann man sich von Anwälten 
vertreten lassen. Grundsätzlich muss man sich in jeder 
Instanz selbst vertreten können! 

 

Die Kultur erhält keine Subventionen! 

 

Lehre und Forschung erhalten Subventionen natürlich 
nur im Rahmen der Mittel für Aus- und Weiterbildung, 
aber nicht, wie bislang, unendlich auf Kosten der 
Allgemeinheit! 
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Die Zulassungen an den Universitäten müssen an ein 
höheres Niveau gebunden sein. Entsprechende 
Aufnahmeprüfungen, nicht nur die Abschluss-
zeugnisse der Schulen sollten ein Studium erlauben. 

 

Die Gebühren sollten sich nach den finanziellen 
Möglichkeiten des einzelnen richten. Fördermittel über 
lang- und mittelfristige Kredite, 100% zurückzahlbar! 

 

Z = freiwillige Zensur / Selbstkontrolle der Presse, der 
Medien. Die Grenzen des Geschmacks dürfen nie 
überschritten werden! Niemals darf die Privatsphäre 
verletzt werden! 
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Der Flaggenstreit von Exeter 

 

Als vor vielen Jahren in uns die Leidenschaft zu 
Portugal entbrannte, da kaufte ich die portugiesische 
Nationalflagge und wir schmückten so mit ihr unseren 
Balkon im Haus am Chiemsee. Manchmal wurden wir 
von Passanten befragt, ob wir denn eventuell ein 
Konsulat oder eine ähnliche Vertretung von Portugal 
wären, so imposant wirkte das auf alle Betrachter. 

 

Es hatte beinahe Symbolcharakter, als wir zunächst 
nur nach Irland und nicht nach Portugal ’auswandern’ 
konnten. Der starke irische Wind setzte dort unserer 
alten portugiesischen Flagge besonders zu. 
Inzwischen hatten wir drei Fahnenmasten, die unseren 
Eingang zum Grundstück beeindruckend zierten. 
Natürlich hissten wir die irische-, daneben die 
europäische- und unsere ’alte’ portugiesische Flagge. 

 

Als wir dann nach 10 Monaten mehr als genug von 
Irland hatten, war auch die alte Flagge Portugals zu 
mürbe, um noch ein prächtiges Bild in der neuen 
Heimat abgeben zu können. Irlands Fahne war 
sowieso reif für die Mülltonne! Die europäische Flagge 
war noch 100%ig zu gebrauchen. So kauften wir in 
Portos 1.Fahnenfabrikation neben einer Fahne von 
Portugal auch gleich ein ganz besonderes Exemplar: 

 

Unsere Namensgeschichte, ausgedruckt von Dublins 
History Research Centre, ließ uns ein sehr schönes 
Familienwappen entwerfen. Daraus gestalteten nun 
diese fleißigen Leute aus Porto eine ganz 
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ausgezeichnete Fahne. (Als Wandteppich auf dem 
Titelbild dieses Büchleins zu bewundern.) 
 

Nun standen im heißen portugiesischen Wind also die 
drei Fahnen Portugals, der Europäischen Union und 
der alten, bis ins Jahr 1280 zurückreichenden Familie 
Schreiber. – Aber nicht sehr lange, denn schon nach 
knapp einem Monat waren die Fahnenmasten für 
kurze Zeit wieder nackt. Da hatten doch diese Diebe 
aus Portugal nichts Besseres zu finden gehabt, als 
unsere prächtigen drei Fahnen. Einfach mit dem 
Messer abgekappt. Zunächst fiel es gar nicht so auf, 
wir mussten schon zweimal hinsehen. So galt auch 
meine naive Frage zuerst der Uschi, ob sie die Fahnen 
zum Waschen abgenommen hätte? 
 

Ein Hilferuf an die größte Zeitung in Porto war völlig 
vergebens. Über diese alltäglichen Kleinigkeiten lohnt 
doch kein Bericht. Selbst das schöne Bild der Fahne 
war nicht wert gedruckt zu werden. – Ja, Portugal, das 
Land der kleinen Gauner, Diebe und Betrüger! 
 

Natürlich kauften wir sofort neue Fahnen, doch die 
Sonderanfertigung unseres Unikates brauchte ein paar 
Tage. Als wir den ersten Umzug innerhalb Portugals 
machten, war selbstverständlich die erste Handlung, 
den besten Platz für die drei Fahnenmasten 
auszusuchen. Sechs Monate später, als wir dann ins 
Algarve zogen, da nahmen wir diese sperrigen Dinger 
nicht mit, sondern lagerten sie mit ein in Braga. Wohl 
mehr zufällig waren diese dann auch noch komplett 
auf dem LKW, der wiederum ein knappes Jahr danach 
in Frankreich mit unserem Umzugsgut eintreffen sollte. 
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Die Flagge Portugals tauschten wir nun mit der 
Tricolore, der Fahne Frankreichs Es war weit 
komplizierter als in Portugal, eine neue französische 
Nationalflagge zu besorgen. An jeder Ecke hätten wir 
die Fahne Frankreichs kaufen können, doch stets nur 
komplett mit einem primitiven Holzstöckchen und dann 
viel zu klein. Es gelang schließlich, nahm aber 
bestimmt über sechs Wochen in Anspruch; war 
natürlich nicht genau wie gewünscht; kostete immerhin 
280 Francs. Einfach typisch Frankreich! 
 

Es war dennoch, wie immer, ein tolles Bild, wenn die 
drei Fahnen bei Wind und Sonne unser Gelände 
optisch erhellten. 
 

Zum Abschied aus Frankreich schenkte ich unseren 
fleißigen Helfern diese, ’ihre’ Fahne... Frankreich den 
Franzosen! 
 

Unsere portugiesische Fahne weht inzwischen in 
unserem ’Old Village’, das ist der Name unseres 
kleinen portugiesischen Fleckens, auf dem wir ein 
Winterquartier besitzen, wenn sie nicht einem 
Portugiesen besonders gut gefallen hat? 
 

Nun hier in England: Mehr zufällig, in einem Geschäft 
auf der Hauptstraße in Exeter, hing uns der Union-
Jack entgegen. Ich glaube, keine 11 Britische Pfund 
kostete das gute Stück. Zuerst dachten wir, sie wäre 
etwas primitiver ausgefallen, als alle anderen Fahnen, 
die wir vordem hatten. Doch das ist nicht richtig. Sie ist 
federleicht und darum bei der leichtesten Brise 
wunderschön ausgebreitet! 
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Doch da drohte zum ersten Mal in unserem 
Flaggenleben eine Behörde, diesen Frieden und die 
Freude über diese Flaggentücher zu trüben. Am 7. 
November, nachmittags, hörte ich eine Wagentüre 
zuschlagen. Ich dachte, dass meine Familie vom 
Shopping zurück sei und öffnete erwartungsfroh die 
Eingangstür. Es kamen aber nur zwei mir bis dahin 
unbekannte Männer die Stufen herauf. 

 

„Oh, ich dachte, dass es meine Familie sei,“ sagte ich, 
nach kurzem „Hallo“. – „Nein, wir sind vom Exeter City 
Council und kommen wegen Ihrer Flaggen.“ – „Die 
sind wunderschön, nicht wahr?“ – „Ja, das sind sie 
ohne Zweifel, doch es ist nach den Gesetzen dieses 
Landes nicht gestattet, ausländische Hoheitszeichen 
öffentlich zu zeigen. Mit Ausnahme der Fahne von 
Großbritannien.“ – „Wiederholen Sie das doch bitte 
noch mal,“ wollte ich nur meine aufkommende 
Kampfeslust reduzieren. „Ja, die Fahne von 
Großbritannien dürfen Sie wohl zeigen, doch nicht die 
anderen beiden fremden Souveränitätszeichen.“ – 
„Das sind keine fremden Souveränitätszeichen, das ist 
einmal die Fahne der Europäischen Union, oder? (ich 
deutete auf die Mitte) Ist Großbritannien nicht auch ein 
Stern in dieser Flagge? Also! Und diese Fahne hier 
(ich deutete auf unsere Familienfahne), was glauben 
Sie, ist das für ein Hoheitszeichen?“ – „Ja, das wollten 
wir Sie auch gerade fragen.“ – „Das ist unsere 
Familienflagge von 1280!“ – Die Kinnladen fielen 
herunter und ich unterbrach das kurze Schweigen mit: 
„Geben Sie mir das schriftlich, dass diese Fahnen hier 
nicht stehen dürfen, damit ich für alle Ewigkeiten 
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etwas zum Lachen habe.“ Und ging ins Haus mit dem 
letzten Gruß „Bye-bye“... 
 

Ich nahm ja an, dass die Sache im Sande verlaufen 
wäre, denn bis vor wenigen Tagen hörte ich nichts 
wieder von diesen Herren. Nachfolgend die 
Übersetzung des Briefes vom Exeter City Council, 
Abteilung Planung und Bauten, der uns am 20. 
November 1996 erreichte: 

Exeter City Council 
Civic Centre 

Paris Street 

Exeter EX 1 1 NN 

Tel. (01392) 277888 

Fax. (01392) 265221 

Our ref: JH/MM 

ENF/96/0400 

19
th
 November 1996 

Sehr geehrter Herr Schreiber  
 

Errichtung von Fahnenmasten in 98 Stoke Valley 
Road, Exeter. 
 

Ich komme auf den Besuch des Chris Lloyd aus dieser 
Abteilung am 7. November 1996 in Ihrem Hause 
zurück, den dieser wegen der von ihnen aufgestellten 
Fahnenmasten in der 98 Stoke Valley Road, Exeter, 
vornahm. 

Dieser Fall ist untersucht worden und ich kann Ihnen 
berichten, dass Sie nach den gültigen Stadt- und 
Land- Planungsregeln von 1992, Klasse 1, Absatz 2, 
berechtigt sind, eine Nationalflagge an einem 
senkrechten Flaggenmast zu zeigen. Das bedeutet, 
das Zeigen der ’Unit Jack’-Flagge bedarf keiner 
Anzeigepflicht. 
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Dennoch, das Zeigen der Fahne der Europäischen 
Union und Ihrer Familien-Flagge bedarf einer solchen 
Anzeigepflicht. Ich habe diesen Fall mit dem Bezirks-
Planungs-Beamten diskutiert und muss Ihnen 
mitteilen, dass es keine Bewilligung für diese Flaggen 
durch den Stadtrat geben wird. Das ist die Meinung 
eines Beamten und sie ist nicht unbedingt bindend für 
den Stadtrat. 

Dennoch möchte ich Ihnen raten, diese zwei Flaggen 
innerhalb der nächsten 28 Tage nach Datum dieses 
Briefes zu entfernen. Wenn die Flaggen nicht entfernt 
worden sind, wird der Stadtrat überlegen müssen, ob 
es ratsam ist, gerichtliche Schritte einzuleiten, um die 
Entfernung sicherzustellen. 

Wenn Sie wünschen, über diesen Fall mit mir zu 
diskutieren, bitte besuchen Sie mich im Bürger-
Zentrum. 

Ihre, ergebene 

Julie Harburn 
Durchführungs-Beamtin 

als Assistent zum Planungs-Direktor  
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

Meine spontane Antwort, in hoffentlich bestem 
Englisch, war folgende: 
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Familie Schreiber 
98 Stoke Valley Road 

Exeter / EX 4 5 ER / England 

Tel. 0044 / 1392 / 425383 
Fax. 0044 / 1392 / 434793 

 
Scottish Road 2ab / Vilamoura 

8125 Quarteira / Portugal 

Tel. 00351 / 89 / 328300 
Fax. 00351/ 89 / 328304 

20. November 1996 

Exeter City Council 
Civic Centre 

Attention to Mrs. Julie Harburn 
Paris Street 

Exeter EX 1  1NN 
E N G L AN D 
 

Betr.: Unsere drei Flaggen vor unserem Haus  
          in 98 Stoke Valley Road, Exeter 
 

Sehr geehrte Frau Harburn, 
es war amüsant Ihren Brief vom 19. November 1996 
gelesen zu haben. Ich bin alt genug, um Ihnen über 
meine Erfahrungen mit den Behörden auf der ganzen 
Welt berichten zu können: Sie stecken stets Ihre 
Nasen in ’Fälle’, die Sie offensichtlich nichts 
anzugehen haben. (Entschuldigen Sie mein falsches 
’Englisch’, aber das wird bestimmt besser, wenn wir 
zukünftig mehr briefliche Konversation, wie diese hier, 
haben werden.) Wenn Sie mir bitte für ein paar Worte 
der Erklärung Ihre Aufmerksamkeit schenken wollten: 
 

Wir sind unabhängig genug, um durch die Welt zu 
reisen, um in dieses Land zu kommen (soll ich sagen 
= dieses arme kleine Land?), unser Geld für Ihre 
Britisch-Gas-Gesellschaft, British-Telecom, Süd-West-
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Wasser, für das Britische-Steuersystem überhaupt, 
auszugeben, aber wir sollen nicht in der Lage sein, um 
für uns selbst zu entscheiden, ob wir, oder ob wir 
nicht, unseren eigenen kleinen Platz, in unserem 
eigenen individuellen Stil gestalten dürfen!? In all den 
Häusern zuvor, in Deutschland, Irland, Portugal und 
Frankreich hatten wir stets diese drei Fahnen vor 
unseren Häusern auf unserem Boden stehen. Sicher 
jeweils die Nationalflagge des entsprechenden 
Landes. Nun hier, auf dem farblosesten Platz, den wir 
jemals betreten haben, errichteten wir, wie Sie 
schreiben, 3 Flaggenmasten gegen das Gesetz? Ich 
habe noch niemals einen solchen unglaublichen 
Scheißdreck (ich schrieb ’bullshit’) gehört. (Ich lernte 
nicht genügend aggressive englische Worte, so 
entschuldigen Sie bitte diese raue Formulierung.) 

 

Ca. 2,- m von der Hauswand entfernt, nur gut 3,- m 
hoch, und dann diese drei wundervollen, farbigen 
Flaggen, die so herrlich im Wind stehen! Und die 
sollen gegen das Gesetz verstoßen? Aber Ihre eigene 
Flagge, die Sie allerdings fälschlich ’Unit-Jack’ 
nannten, - Entschuldigung, ich lernte auch hier 
anderes = ’Union Jack’ ist der korrekte Name, oder? – 
aber dazu sagten Sie „Ja“. Was ist mit Großbritannien 
als Mitglied der Europäischen Union? Wir sind doch 
alles Mitglieder, oder? Und Großbritannien ist ein 
Stern in dieser Flagge. Und normalerweise sollte es 
einen wichtigen Part spielen und nicht gegenteilig, 
oder? Und da wir alle kleine Sterne für uns selbst sind, 
zeigen wir stolz unsere eigene Familienflagge von 
1280! 
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Sie sollten den überraschten Augen jedes 
Vorbeikommenden in der Straße folgen; die 
Bestätigung jedes Besuchers, gebeten oder 
ungebeten, über diesen wunderschönen Anblick 
hören! Sind Sie doch froh, dass ein einziger Ausländer 
sein eigenes Geld dafür ausgibt, um diese Gegend 
aufzufrischen! (Aber ich tat es sehr egoistisch, denn 
nun habe ich einen viel schöneren Ausblick aus 
meinem Arbeitszimmer. Zuvor sah ich nur farblose 
Dächer!) Nebenbei, wir sind nicht die einzigen Leute in 
der Stadt, die private Flaggen haben. Was ist mit den 
vielen Firmen, Hotels oder ähnlich? Aber das ist nicht 
mein Problem und sollte auch nicht das Ihrige sein. 
Anstatt mir, aus meiner Sicht, dumme Briefe zu 
schreiben, sollten Sie besser einen Wettbewerb 
organisieren, wie “Wo steht das am schönsten 
dekorierte Haus?“ oder ähnliches... (Das würde 
schließlich sogar der ortsansässigen Wirtschaft etwas 
bringen!) 
 

Sind wir am Anfang (oder am Ende?) von: „Morgen ist 
es dann verboten, dass wir 6 schöne Lampen in 
unserem Eingang installierten!“ – „Das Gras muss 6 
mm lang sein!“ oder besser „Entfernen Sie die Farbe 
wieder von den zuvor rostigen Wasser- und 
Kanaldeckeln!“ auf unserem Rasen und im Eingang. 
„Morgen haben Sie Ihren nächsten Haarschnitt zu 
nehmen!“ und „Alle haben in grauen Hosen 
herumzulaufen!“ Ich könnte die Geschichte noch 
länger träumen, aber das ist möglicherweise Ihre 
Gesellschaft, nicht meine! Sie sind herzlich eingeladen 
zu einer Tasse Tee und mehr, um Ihre eigenen 
Eindrücke zu gewinnen. Dann befragen Sie gleich 



 143 

auch die Nachbarn, links und rechts! Aber hoffentlich 
stört es Sie nicht, wenn wir außerdem noch einige 
Leute von der Presse als Gäste begrüßen? Ich werde 
mit Ihnen bis nach Brüssel und weiter nach Den Haag 
gehen, wenn diese wundervollen, niemanden 
störenden Flaggen verschwinden sollen...! 
Für heute nur beste Grüße, 
Ihre 

Familie Schreiber, 
in diesem Augenblick aus Exeter 
 
----- 

Nun schauen wir mal, was aus dieser Sache noch 
wird. 
----- 
 

Ergänzung, nur in dieser bearbeiteten Ausgabe: 
Die Flaggen durften bleiben, wenn auch erst nach 
einer öffentlichen Sitzung des Stadtrates, von der wir 
durch den Chefredakteur der örtlichen Zeitung 
erfuhren, an der wir aber dennoch nicht teilnahmen. 
Am Morgen danach erschien ein Bericht in der Exeter-
Echo-Post und dann auch am Abend im BBC-Lokal-
Fernsehen. Der Inhalt dieser Meldungen entsprach 
zwar nicht ganz dem Gehalt meiner gegebenen 
Interviews, aber letztlich hatten wir gesiegt, im 
’Flaggen-Streit’ von Exeter! 
 
 
 
 
 

Ende 


